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  Durch die Energieschranke


  (PLANET OF POWER)


  


  Vier Männer werden mit der schwierigen Aufgabe betraut, den rätselhaften, von einer stark ionisierten Wolkendecke völlig umgebenen Planeten Zeton zu erforschen. Eine Aufgabe, die nahezu unlösbar ist. Denn die auf Zeton lebenden Intelligenzen, deren Körper die Elektrizität der Atmosphäre speichern und in Form elektrischer Entladungen wieder von sich geben können, sind den Forschern der Erde nicht freundlich gesinnt. Und streng genommen, beginnt das unglaubliche Abenteuer erst, nachdem die vier Männer der OLD GROWLER Gefangene der Diktatoren auf Zeton geworden sind …


  


  Terra-Band 55


  


  bringt diesen Science Fiction-Roman voll höchster Spannung. Der Autor, JON J. DEEGAN, in der internationalen SF-Literatur kein Unbekannter mehr, hat seinem Roman das gewisse Etwas gegeben, das den Leser immer wieder fasziniert: eine großartige Erzählkunst!


  


  TERRA-Band 55 ist in der nächsten Woche überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel für 60 Pfennig erhältlich.
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  Schritt in die Zukunft


  J. E. WELLS


  


  


  Seiner Kleidung nach gehört der wohl 70 Jahre alte Mann, der mit gebeugtem Rücken durch das Gewühl der 22th Street schreitet und sich jetzt der Kreuzung der 6th Avenue nähert, zu den Unbemittelten dieser Erde. Sein graues, von weißen Strähnen durchsetztes Haar ist wirr und ungekämmt, der braune Anzug, den er trägt, ist abgescheuert und mit einigen Flicken besetzt. Die Schuhe sind abgetreten und für einen normalen Bürger kaum mehr zu gebrauchen. Der Mann ist von mittlerer Größe. Er hält den Kopf gesenkt und beachtet es kaum, daß ihm die Entgegenkommenden bereitwillig Platz machen, um sich nicht einem Zusammenstoß auszusetzen.


  Er verhält den Schritt und stellt sich an eine schwarz-weißgestrichene Stahlrohrstange, die den Bürgersteig von der Straße absperrt. Zuweilen blickt er ungeduldig nach links, von wo sich der Strom der geräuschlos vorbeihuschenden Straßenkreuzer herbewegt, die sich in drei Reihen in die durch Pfeile markierten Fahrbahnen eingliedern. Zehn Meter weiter vorn hängt die Verkehrsampel über der Kreuzung, die mit rotem Licht gerade in diesem Augenblick den Fahrzeugen der 22th Street Halt gebietet.


  Vor dem Mann stauen sich die Wagen. Er blickt auf die Uhr und dann in die breiten Fenster einer grünen Limousine hinein, in der ein markant aussehender, ungefähr fünfzig Jahre alter Mann und eine blonde, etwas jüngere Dame sitzen. Der Mann hält beide Hände am Lenkrad, die Dame blickt gelangweilt nach vorn.


  Der alte Mann ist unruhig geworden. Nervös nimmt er die Hände aus den Taschen und fährt sich damit in den Kragen seines Hemdes, als sei ihm dieses zu eng geworden. Er öffnet den Mund, um etwas zu rufen. Die beiden im Wagen Befindlichen werden aufmerksam. Die blonde Dame stößt ihren Begleiter an, doch dieser achtet jetzt auf das aufflammende, grüne Licht, das ihn zum Weiterfahren zwingt. Er wendet nur kurz und mit halbem Interesse den Kopf.


  Hallo! ruft der alte Mann mit dem zerschlissenen Anzug, während er mit dem erhobenen Arm eine Bewegung des Winkens macht.


  Dann ist die grüne Limousine davongeschossen, in die Mitte der Kreuzung.


  Und dann gibt es einen entsetzlichen Krach … Menschen schreien laut auf, ein allgemeines Rennen und Laufen setzt ein …


  Mit voller Geschwindigkeit ist die grüne Limousine mit einem entgegenkommenden Wagen zusammengestoßen, dessen Lenkung gerade in diesem Augenblick gebrochen war.


  Der Mann am Steuer der grünen Limousine ist leblos zusammengesunken. Die Frau ist durch die zertrümmerte Tür auf die Straße gestürzt.


  Der Alte am Straßenrand steht bewegungslos. Er betrachtet das aufregende Geschehen aus zusammengekniffenen Augen wie die gelungene Aufführung einer Theatergruppe. Und erst als ein Rettungswagen mit heulenden Sirenen heranbraust, lüftet er einen unsichtbaren Hut, wendet sich ab und geht in der gleichen Richtung, aus der er gekommen ist.


  


  * * *


  


  Der alte Mann schlurft weiter durch die Straßen. Er benutzt mehrere Übergänge, biegt nach links in die 8th Avenue ab, überquert diese an der 23rd Street und bleibt endlich vor einem Wettbüro stehen. Er betritt den Laden, aus dem ihn eine Wolke von Tabakrauch, wie der Dunst einer Waschküche, anspringt.


  Drittes Rennen! ruft der Buchmacher über die Köpfe hinweg. Bitte die Einsätze zum dritten Rennen!


  Der Alte zieht eine zerknitterte 20-Dollarnote aus der Tasche und geht zum Guckfenster der Wettannahme.


  Wie hoch legen Sie Kentucky im dritten Rennen? fragte er mit gedämpfter Stimme.


  Der Buchmacher sieht auf die Liste der 23 Starter. Dann lachte er.


  Den kriegen Sie mit 100:1, old Fellow. Wenn Sie unbedingt Ihr Geld lossein wollen, kann ich Sie nicht daran hindern.


  Der Alte schiebt die 20-Dollarnote aufs Zahlbrett.


  Kentucky, 100:1, sagt er einfach.


  Der Buchmacher macht Stielaugen.


  Eh? Alle Zwanzig?


  Ja.


  Geben Sie her, Mann! Wir sind hier kein Wohlfahrtsinstitut, sondern ne Wettannahme.


  Er schreibt den Wettschein aus. Dann ruft er durch das Lokal: Noch jemand drittes Rennen? Start in fünf Minuten.


  An der Kasse herrscht Hochbetrieb. Die Männer drängen sich, um ihre Dollars auf dieses oder jenes Pferd in diesem Rennen anzulegen.


  Der Buchmacher schaltet den Fernseher ein. Man sieht den Rennplatz mit aller seiner Betriebsamkeit. In der Wettannahmestelle ertönt ein Klingelzeichen: Jetzt werden keine Wetten mehr angenommen. Die Pferde sind am Start.


  Die Bänder schnellen hoch, das Riesenfeld setzt sich in Bewegung. Der Favorit Columbine ist gut gestartet und hat sich sofort an die Spitze gesetzt. In flottem Tempo führt die knochig gebaute Stute das Feld an. Kentucky, der 100:1-Außenseiter, liegt eingekeilt in der Mitte seiner Konkurrenten. Er ist ein kleiner, brauner, unansehnlicher Hengst, aber er geht bemerkenswert ruhig.


  Der alte Mann steht bewegungslos vor der Bildfläche des Fernsehers.


  Columbine gewinnt! bemerkt einer aus der Menge der Umstehenden sachlich.


  Abwarten! ruft einer, der auf Golden Gate gewettet hat. Golden Gate versucht einen Angriff auf die führende Columbine, doch reichen seine Kräfte nicht aus. Er fällt zusehends zurück.


  Mist! knurrt einer, der ebenfalls auf Golden Gate gesetzt hatte.


  Die Pferde kommen in den Schlußbogen. Columbine nimmt ihn als erstes Pferd. Doch hinter dem führenden Favoriten hat sich eine Gruppe von sechs Pferden vom übrigen Felde gelöst, die die Verfolgung aufnehmen.


  Sechs Pferde liegen hart nebeneinander. Das Schreien des Publikums auf den Tribünen und Stehplätzen ist deutlich zu vernehmen. Die Menschen sind von den Sitzen gesprungen.


  Ganz an der Seite jagt ein kleines, braunes Pferd die Gerade entlang. Es hat freie Bahn gefunden, oder sein Reiter hat sie ihm verschafft. Das Pferd ist schneller als die anderen. Es läuft wie ein geölter Blitz, hat die Gruppe der verzweifelt kämpfenden Pferde und Jockeys erreicht, überholt sie  und schießt mit den anderen durchs Ziel.


  Columbine hats! ruft einer der Männer triumphierend.
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  Man konnte es nur schwer erkennen. Fast alle sechs Pferde hatten die Ziellinie gleichzeitig passiert. Auf dem Rennplatz herrscht ungeheure Aufregung. Am Schiedsrichterturm steigen die Nummern der vier ersten Pferde empor.


  Stimmengewirr in der Wettannahmestelle.


  Die 16  wer ist das?


  Kentucky, stellt einer verwundert fest. Ein blutiger Outsider. Columbine ist dritter.


  Durch die Schalteröffnung schiebt sich das Gesicht des Buchmachers.


  Hallo! ruft er dem Alten zu, der sich langsam zum Schalter hin in Bewegung setzt. Haben wohl heute Geburtstag, Mann?


  So ähnlich, lautet die etwas undurchsichtige Antwort.


  Er schiebt die gewonnenen 2000 Dollar achtlos in die Rocktasche. Der Buchmacher sieht ihm nach, als er, ohne nach rechts und links zu sehen, das Wettlokal verläßt.


  Komischer Heiliger! murmelt er kopfschüttelnd. Dann macht er das Angebot zum vierten Rennen.


  


  * * *


  


  Auf Bahnsteig 11 der Grand Central Station wartete der mit Atomkraft betriebene Expreß nach San Franzisko.


  Durch das Gewühl der Abschiednehmenden drängt sich ein alter Mann. Jetzt steht er vorn an der Maschine und betrachtet interessiert den Lokomotivführer.


  Hallo! grüßt er den Mann. Ist das der Expreß nach Frisko?


  Yes, Sir. Der Lokführer schiebt sich die Mütze aus der schweißverklebten Stirn.


  Der Alte sieht ihn abschätzend von oben bis unten an.


  Was würden Sie sagen, meint er gemächlich, wenn ich Sie ersuchen würde, diese Fahrt nicht zu unternehmen?


  Der Lokführer, ein Hüne von Gestalt, mißt den vor ihm Stehenden mit einem mitleidigen Blick.


  Wenn Sie sich auf den Kopf stellen würden, brummt er, so würde der Zug trotzdem fahren.


  Der alte Mann blickt auf seine braunen Halbschuhe hinunter, die anscheinend ganz neu aus dem Laden kommen. In seinem Antlitz zeichnen sich Hilflosigkeit und Resignation ab.


  Wenn aber, sagt er endlich leise, auf dieser Fahrt ein Unglück geschieht?


  Nonsens, alter Mann! Warum sollte gerade heute ein Unglück geschehen? Wie kommen Sie auf diese blödsinnige Idee? Ist seit Jahr und Tag nichts bei uns passiert.


  Der riesige Lokführer klopft dem Alten freundlich auf die Schulter.


  Brauchen keine Angst zu haben, Väterchen. Die Sicherheit unserer Strecke ist weltbekannt. Und wenn mal was los ist  nun, dafür sind ja wir hier vorn im Führerhaus verantwortlich. Wir passen schon auf!


  Ihr paßt auf, wiederholt der alte Mann gedankenvoll. Ich habe ja auch nicht behauptet, daß ihr nicht aufpaßt. Aber es gibt Zufälle, gegen die ihr machtlos seid.


  Der Lokführer wendet sich der Leiter zu, über die er ins Innere seiner Maschine gelangt.


  Das können wir auch nicht ändern, Alter, sagt er über die Schulter hinweg. Wenn wir im Leben immer solche Bedenken hätten, kämen wir überhaupt nie aus unseren vier Wänden heraus. Haben Sie nur keine Sorge, alter Mann! Unser Zug wird schon gut durch die Landschaft kommen.


  Die metallischen Verkleidungen der Fenster werden geschlossen. Der Führer der Maschine beobachtet die zu durchfahrende Strecke auf dem Bildschirm.


  Man kann bei rund 400 Stundenkilometern nicht mehr wie früher den Ausguck benutzen.


  Der Zug wird abgeklingelt. Ohne Geräusch setzt sich der lange Expreß in Bewegung, erhöht blitzschnell seine Geschwindigkeit und ist wenig später den Blicken der Zurückbleibenden entschwunden.


  Der alte Mann im Regenmantel starrt in jene Richtung, in der der Zug entschwunden ist. Dann dreht er sich um und stapft mit hängenden Schultern den Bahnsteig entlang. Er gibt seine Bahnsteigkarte ab und fragt den Beamten:


  Wo befindet sich dieser Zug um 13.25 Uhr?


  13.25 Uhr? Warten Sie mal  da wird er so ungefähr im Alleghany-Gebirge sein.


  Ja, das stimmt, murmelt der alte Mann.


  


  * * *


  


  Extrablatt! Extrablatt!


  Die Zeitungsboys heulen den alarmierenden Ruf durch die Straßen. Und da die Menschen von Natur aus neugierig und auf Sensationen erpicht sind, werden den Boys die noch druckfeuchten Blätter aus den Händen gerissen.


  Mit fiebrigglänzenden Augen liest man die schreckliche Tragödie, die sich ereignet hat.


  


  New York, eigene Funkmeldung.


  Der California-Expreß, der Grand Central Station heute vormittag verließ, ist gegen 13.25 Uhr auf der Gebirgsstrecke der Alleghany-Berge schwer verunglückt. In voller Fahrt brauste der Zug in einen Bergrutsch hinein, der sich wenige Sekunden vor Passieren des Zuges ereignet hatte. Wagen und Maschine des Expreß schoben sich ineinander und bilden einen entsetzlichen Trümmerhaufen. Die Zahl der Toten ist noch nicht bekannt. Es wird leider befürchtet, daß sich ein großer Teil der Fahrgäste noch unter den Trümmern befindet.


  Der Lokomotivführer des Zuges, der die Katastrophe überlebte, wurde in Haft genommen.


  Weitere Einzelheiten bringen wir in unseren nächsten Ausgaben.


  


  Die Menschen lesen und sind bestürzt.


  


  * * *


  


  Na, da haben Sie ja noch Glück gehabt auf Ihre alten Tage! meint der Direktor der Staatlichen Lotteriezentrale jovial, als er seinem Besucher beinah feierlich den Scheck über eine Million Dollar aushändigt.


  Der Siebzigjährige, für sein Alter noch rüstig und beweglich, mit grauem, von weißen Strähnen durchsetztem Haar, mit einem Regenmantel, dessen Kragen er hochgeschlagen hat, und fast neuen braunen Halbschuhen angetan, schiebt das wertvolle Papier achtlos in die Tasche seines Jacketts.


  Ja, ja, nickt er auf die freundliche Ansprache des Lotteriedirektors. Ein ganzes Leben lang hats gedauert  und nun hat es doch noch geklappt.


  Auch die Presse ist erschienen. In jedem Jahre ist die Aushändigung des Millionengewinnes ein Ereignis, das die ganze Öffentlichkeit interessiert. Die Reporter drängen sich um den alten Mann mit der hohen Stirn und den leuchtenden, blauen Augen. Dutzende von Fragen prasseln auf ihn nieder.


  Der alte Mann läßt die Flut der Fragen gelassen über sich ergehen.


  Ich möchte unbekannt bleiben, meine Herren, sagt er. Man wird so viel von Bittstellern und Betrügern belästigt. Vielleicht wird man sogar überfallen.


  Das ist verständlich, Sir, erwidert einer der Reporter. Aber Sie können uns vielleicht verraten, wieso Sie ausgerechnet diese Losnummer haben wollten? Die Lotterieannahmestelle hat uns berichtet, daß Sie sich gerade diese Nummer herausgesucht haben.


  Hat nichts weiter zu bedeuten, meine Herren, ist als reiner Zufall zu betrachten. Ich hatte einen komischen Traum, in dem die drei letzten Ziffern eines Loses eine Rolle spielten. Da habe ich so lange gesucht, bis ich ein Los mit der Endzahl 519 fand.


  Ah, so ist das also? Die Schreibstifte der Reporter fliegen übers Papier. Das ist wieder mal eine wunderschöne Story, die man den Lesern bieten kann.


  Und Ihr Beruf, Sir? fragt einer, der nicht locker läßt.


  Mein Beruf? wiederholt der Alte gedehnt. Ich bin … ich bin … Privatgelehrter, wenn man es so nennen darf.


  Unter den Reportern befindet sich auch Tim Austin, der die größte Bild-illustrierte New Yorks, die New York View vertritt. Tim Austin liebt es, eigene Wege zu gehen. Dieser Alte mit den leuchtend-blauen Augen kommt ihm irgendwie sonderbar vor, sonderbar und unheimlich. Austin überlegt nicht lange. Seine Zeitung ist eine der am besten informierten der Riesenstadt. Nicht zuletzt liegt das an der Wendigkeit und Findigkeit des Reporters Austin, der sich nicht mit dem begnügt, was ihm in den Schoß fällt, sondern der auch auf eigene Faust seine Nachforschungen anstellt und dadurch manche schöne Story für seine Zeitung herausholt.


  Hier scheint sich ihm wieder einmal eine gute Chance zu bieten. Es fällt nicht weiter auf, daß sich Austin aus dem Schwarm seiner Kollegen absondert und vor dem Riesenbau der Staatlichen Lotteriegesellschaft Aufstellung nimmt. Und als nach zehn Minuten des Wartens der frischgebackene Dollarmillionär auf der Straße erscheint, heftet sich der Reporter an seine Sohlen.


  Es geht kreuz und quer durch die Stadt. Der Alte begibt sich in eine Bank, dann zu einem Häusermakler. Weiter … Es geht in den Stadtteil Hoboken … zu den Slums von Weehawken.


  Tom Austin kennt sich hier aus. In den Slums gibt es immer gute Storys zu erobern, denn keine Gegend New Yorks ist so reich an interessanten Schicksalen.


  Der Schuttabladeplatz einer Großstadt. Asche, Abfall, Gemüsereste, verrostete Eisenteile, zerbrochene Holzgegenstände, durchlöcherte Töpfe, zerbrochenes Geschirr. Dazwischen wuchert staubiges Unkraut. Es riecht nach Verwesung und Unrat.


  Der nahe gelegene Verschiebebahnhof sendet seine letzten verrosteten Ausläufer in diese Gegend, doch werden diese Geleise seit Jahr und Tag nicht mehr benutzt. Braungelber Ginster und die weißen Blüten der Brennessel haben sich wuchernd darauf niedergelassen und ausgebreitet.


  Auf einem schmalen Pfad läuft der Reporter hinter dem Alten her. Er muß jetzt einen größeren Abstand zu ihm einhalten, um in dieser menschenleeren Wildnis nicht entdeckt zu werden. Mitten im Unkraut hat sich der Mann einen von Dachpappe umkleideten Schuppen gebaut. Das scheint seine Behausung zu sein.


  Austin verbirgt sich hinter einem übermannshohen Müllhaufen und wartet, bis der Alte in seiner armseligen Klause verschwunden ist. Dann pirscht er sich näher. Endlich hat er den Eingang zur Hütte des Alten erreicht. Er klopft kurz an und drückt den Metallbolzen nieder, der als Türklinke dient.


  Am Tisch, der aus einigen Brettern notdürftig zusammengezimmert ist, sitzt der Gewinner des Hauptgewinnes der Staatlichen Lotterie. Er hält eine kleine, blitzende Apparatur in der Hand, die er bei Erscheinen des Fremden erschreckt hinter seinem Rücken verbirgt. Dann springt er auf und enteilt in einen durch Säcke getrennten Nebenraum. Gleich darauf erscheint er wieder, doch hat er in diesem kurzen Augenblick den Apparat verschwinden lassen.


  Was wollen Sie? Wer sind Sie? fragt er unfreundlich.


  Bitte tausendmal um Verzeihung, Sir, entgegnet Tim Austin. War gerade als Reporter dabei, als Sie den Scheck erhielten. Haben Sie vielleicht die Absicht, hier in dieser Einfamilienvilla wohnen zu bleiben.


  Wenn ich die Absicht hätte, möchte ich den sehen, der mich daran hindern wollte.


  Kein Mensch, Sir! Aber weshalb ich auch noch komme: Haben Sie das wirklich geträumt mit der Losnummer?


  Der Alte zuckt die Schultern.


  Geträumt oder nicht  die Hauptsache ist doch wohl, daß ich die Million gewonnen habe.


  Stimmt, Sir. Und was werden Sie jetzt tun? Sind Sie beruflich irgendwie engagiert? Sie hatten doch gesagt, daß Sie Privatgelehrter seien. Welches Fach, wenn ich fragen darf?


  Physik, antwortet der Alte gegen seinen Willen.


  Sie machen Erfindungen, Sir?


  Wie kommen Sie darauf?


  Weil Sie vorhin einen blinkenden Apparat in der Hand hielten. Darf man das Ding mal sehen?


  Sie sind verdammt neugierig, Sir. Was aber dem einen recht ist, kann dem anderen nicht verwehrt werden. Wer sind Sie, und wie alt sind Sie?


  Mein Name ist Tim Austin. Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt. Sie sehen, ich beantworte Ihnen bereitwillig Ihre Fragen. Nun aber sind Sie auch mal an der Reihe.


  Noch lange nicht, junger Mann! Nun sind Sie einmal hier, und ich möchte Ihre Meinung über verschiedene Dinge hören, die mich interessieren. Nehmen Sie einmal an, ich träumte Sachen, von denen ich genau weiß, daß sie sich bewahrheiten.


  Wie von Ihrem Lotterielos? fragt Austin rasch.


  So ungefähr. Kennen Sie den Weltraumspezialisten Donald Mackitt?


  Und ob ich den kenne! Der will doch in vierzehn Tagen die tolle Tour ins Gebiet des Skorpions machen.


  Ob Sie es wohl fertigbrächten, den Mann zu überreden, diesen Flug nicht zu unternehmen?


  Eher könnten Sie eine Straßenlaterne überreden, einen Calypso zu tanzen. Warum soll er denn nicht fliegen?


  Weil ich geträumt habe, daß er verunglücken wird.


  Tim Austin lacht.


  Hören Sie mal, Chef, Ihre Träume werden mir langsam unheimlich. Was haben Sie denn noch alles geträumt?


  Ich habe geträumt, daß der California-Expreß verunglücken wird.


  Hinterher läßt sich gut träumen, Mister …


  Steve Friend heiße ich, wenn Sies genau wissen wollen. Übrigens habe ich es nicht hinterher geträumt. Fragen Sie den Lokführer des verunglückten Expreß! Ich habe ihn vor Antritt der Todesfahrt gewarnt. Er schlug meine Warnung in den Wind.


  Träumen Sie eigentlich nur von bevorstehenden Unglücksfällen?


  Ist meine Million Dollar ein Unglücksfall?


  Damned, nein! Aber der Donald Mackitt wird es Ihnen nicht glauben. Und wenn Sie es ihm sagen, wird er indirekt von Ihnen beeinflußt.


  Der alte Mann, der sich Steve Friend nannte, nickt mehrere Male vor sich hin.


  Das ist es, was ich auch befürchte, meint er nachdenklich. Kein Mensch wird mir glauben, wenn ich ihn warne. Das Rad des Schicksals läßt sich nicht in die Speichen fassen. Und doch fühle ich mich irgendwie verpflichtet, den Versuch eines Eingreifens zu unternehmen.


  Hätte es denn einen Sinn gehabt, wenn der California-Expreß beispielsweise nicht gefahren wäre?


  Ja, schon eine halbe Stunde Verspätung hätte genügt, den Zug und alle Reisenden zu retten.


  Wußten Sie denn, daß es sich um einen Erdrutsch handelte?


  Ja, ich wußte alles. Und ich weiß noch viel, viel mehr. Ich weiß, daß in drei Tagen der Präsident von Europa sterben wird.


  Sind Sie wahnsinnig, Mr. Friend? fährt der Reporter erschrocken auf.


  Ich? Das Schicksal ist wahnsinnig, wenn man sichs recht besieht.


  Tim Austin ist trotz seines jugendlichen Alters kein Mann, der alles das, was man ihm vorsetzt, als bare Münze in Zahlung nimmt. In den Worten dieses alten Mannes sind ihm einige Nuancen aufgefallen, die sich lohnen, näher betrachtet zu werden.


  Hallo, Mister Friend, sagt Tim, wollen Sie mir nicht mal sagen, wie Sie zu diesen Blicken in die Zukunft kommen? Daß Sie das alles geträumt haben, können Sie nicht mal Ihrer Großmutter erzählen.


  Friend zuckt die Schultern.


  Ist mir verdammt gleichgültig, ob Sie es glauben oder nicht. Kann mich nicht erinnern, Sie in meinen Rattenstall eingeladen zu haben. Es steht Ihnen frei, sofort wieder zu verschwinden, Sir.


  Langsam, langsam, alter Herr! Ich bin nicht zu Ihnen gekommen, um mich mit Ihnen zu streiten. Aber es geht hier um mehr, Mister Friend. Sie haben eine Methode gefunden, das Kommende vorauszusehen. Sie behaupten, die Eisenbahnkatastrophe in den Alleghany-Bergen vorausgesehen zu haben. Sie kannten die Nummer des Loses, das Millionengewinn brachte. Sie wollen mir den Auftrag erteilen, Donald Mackitt von seiner Weltraumexpedition abzubringen. Sie behaupten weiterhin, daß der Präsident von Europa in drei Tagen sterben würde. Das hat mit Kartenlegen und Traumpsychologie nichts mehr zu tun, Mister Friend, das sind Dinge, die tief in unser aller Dasein eingreifen. Es mag von mir als jüngerem Menschen überheblich klingen, wenn ich Ihnen das Folgende sage: Ich stehe vor Ihnen als Vertreter der gesamten Menschheit und bitte Sie um Aufklärung. Das Wissen um die Zukunft ist gleichbedeutend mit der Weltherrschaft. Können Sie mir die Gewähr geben, daß Sie diese Weltherrschaft nicht zum Schaden der gesamten Menschheit mißbrauchen? Ich will Ihnen diese Frage selbst beantworten: Sie können es nicht, Mister Friend. Auch Sie sind nur ein Mensch mit allen seinen Fehlern und Vorzügen. Das Wissen um die Zukunft, das im Hirn eines einzigen Menschen verborgen existiert, ist von solcher unerhörter Bedeutsamkeit, daß es unsere gesamte Weltordnung umstoßen könnte.


  Das ist eine lange Rede gewesen, die der junge Reporter dem alten Manne in eindringlichem Tone hielt. Steve Friend hatte im Anfang versucht, ihn zu unterbrechen, doch dann wurde sein Antlitz vor tiefer Nachdenklichkeit überschattet. Als Tim Austin geendet hat, sitzt der Siebzigjährige bewegungslos auf der primitiven Bank und hat den Kopf in beide Hände gestützt.


  Auch Austin bewegt sich nicht. Er wendet keinen Blick von dem Alten, der sich nach einer langen Pause des Schweigens entschlossen aufrichtet.


  Was würden Sie tun, fragt er schleppend, wenn Ihnen dieser Schritt in die Zukunft möglich wäre?


  Der Reporter ist auf diese Frage nicht vorbereitet.


  Sie überfallen mich mit dieser Frage, sagt er.


  Bitte keine Ausflüchte, Mister Austin! Sie haben mir soeben eine schöne Rede gehalten. Ich war versucht, Ihre Worte ernst zu nehmen, muß allerdings zu meinem Bedauern feststellen, daß es eben nur schöne Worte waren, und Sie sich scheuen, das Gewicht einer Verantwortung zu tragen.


  Stop, Sir! So ist das nicht. Aber ich muß zuvor eines wissen: Sie sprachen von einem Schritt in die Zukunft. Wie weit und wie umfassend kann man sich einen solchen Schritt vorstellen?


  Steve Friend hat die Arme breit auf die Tischplatte gelegt.


  Nehmen Sie doch einmal an, junger Mann, dieser Schritt umfasse alles, was Sie sich denken können.


  Wollen Sie damit sagen, daß Sie die ganze Zukunft und nicht nur Einzelheiten erkennen können?


  Und wenn es so wäre?


  Das ist für mich unfaßbar.


  Wollen Sie es selbst sehen?


  Tim Austin atmet hastig.


  Ja, ich würde es gern sehen, erwidert er auf die letzte Frage Friends.


  Noch einige Sekunden lang sieht Friend den vor ihm stehenden Reporter prüfend an, dann steht er auf.


  Verriegeln Sie die Tür! ruft er ihm noch über die Schulter zu. Dann ist er in dem durch Säcke verhängten Schlafabteil verschwunden.


  Come in, Mister Austin!


  Als Tim Austin den Durchgang passiert hat, bleibt er überrascht stehen. Er könnte jetzt nicht einmal genau sagen, was er eigentlich zu sehen erwartet hat  wahrscheinlich eine schmutzige, aus Lumpen gehäufte Schlafstelle und Wände, aus denen der Kalk gebrochen ist.


  Nichts dergleichen. Die ganze Längsseite wird von einer blitzenden, komplizierten Maschinerie ausgefüllt. An der linken Seite befindet sich eine Anordnung von Bildschirmen, die aus einem schimmernden Stoff bestehen, und auf die fernrohrartige Röhren gerichtet sind. Das Herz der Maschine, die Mechanik, die Menge der Zahnräder, Retorten, Kapseln, Meßinstrumente, Hebel, Schrauben, Spulen, Kondensatoren und andere technische Einbauten bedeuten Tim Austin ein Buch mit sieben Siegeln. Dieser Meinung ist wohl auch der Schöpfer dieses phantastischen Werkes.


  Sie werden mit dieser Maschine wohl kaum etwas anfangen können, Mister Austin, sägt Friend. Warum ich sie Ihnen zeige und Ihnen damit mein Geheimnis preisgebe? Ich will es Ihnen verraten. Sie sagten vor einigen Minuten Worte, die mich nachdenklich machten. Sie haben in einigen Punkten recht. Eine solche Erfindung darf nicht in der Hand eines Einzelwesens sein. Sie ist zu gefährlich, zu umwälzend, ist ganz einfach zu groß.


  Steve Friend drückt einen goldenen Hebel nach unten und lauscht einer Membrane, die in Kopfhöhe am Gestänge der Maschine angebracht ist. Er nickt befriedigt vor sich hin. Austin, der stumm vor der fast unheimlich anzusehenden Maschinerie steht, bemerkt einen schillernden Funken in grüner Farbe, der langsam in einer Glasröhre hochklettert, einen Kreuzungspunkt erreicht und sich  wie die Finger einer Hand  fünfarmig teilt und in die diesen fünf Bahnen mit erhöhtem Tempo weitersteigt.


  Was ist das? erkundigt sich Austin, indem er auf die grünen Glasröhren zeigt.


  Das ist es, junger Mann! erwidert der Alte ziemlich unverständlich. Es ist die sichtbare Zeit. Es ist die Zukunft, die Sie sehen!


  Tim Austin schüttelt ungläubig den Kopf.


  Und wie ist Ihnen das gelungen?


  Ich ging von der Existenz des Photons aus. Niemand bezweifelt heute mehr, daß das Licht aus Materie besteht, obwohl man es vor Tausenden von Jahren ebenfalls nur als Begriff kannte.


  Steve Friend macht eine wegwerfende Handbewegung. Das ist alles sinnlos. Sie würden es ohnehin nicht verstehen. Sagen Sie mir jetzt, was Sie sehen wollen, Mister Austin!


  Austin steht dieser Frage genauso hilflos gegenüber wie allem, was ihm in dieser ereignisreichen Stunde begegnet. Friend enthebt ihn des weiteren Nachdenkens.


  Wollen Sie den Tod des europäischen Präsidenten miterleben? fragt er gleichgültig.


  Wenn ich bitten darf, Sir, erwidert Austin unbeholfen.


  Steve Friend schaltet an einigen Hebeln. Die Röhren nehmen plötzlich eine dunkelgrüne, fast schwarzgrüne Färbung an. Dann blickt Friend durch einige der Fernrohre, die auf die Bildschirme gerichtet sind. Der Alte arbeitet mit Vorsicht und einer millimeterfeinen Genauigkeit. Winzige Schrauben verändert er um Bruchteile von Millimetern, dann lehnt er sich befriedigt zurück.


  Kommen Sie hierher, Mister Austin! Blicken Sie durch dieses Teleskop!


  In fieberhafter Spannung tritt Austin vor das Instrument.


  Dann blickt er durch die Rundung des Sehschlitzes. Und dann sieht er …


  Tim Austin schwanken die Knie.


  Er sieht … Es ist das bekannte Antlitz Daniel Persons, des augenblicklichen Präsidenten von Europa. Er liegt im Bett, und um ihn herum stehen drei Männer in weißen Mänteln. Atemlos richtet Austin seine Blicke auf die weiteren Personen, die sich in dem Raume befinden. Es sind die engsten Angehörigen des Präsidenten, seine Frau und seine erwachsenen Söhne. An den Wänden hängen wertvolle Gemälde und darunter in einer Ecke ein Kalender. Mehr im Unterbewußtsein nimmt Austin das auf diesem Kalender sichtbare Datum zur Kenntnis: den 26. März.


  Mit erneuter Bestürzung überkommt Austin der Gedanke, daß man heute den 23. März schreibt. Das ist entsetzlich. Aber er hat nicht Zeit, sich mit dieser sensationellen Tatsache zu beschäftigen, denn die Ereignisse in dem Krankenzimmer nehmen dramatische Formen an. Der kranke Präsident sinkt plötzlich in sich zusammen. Einer der Ärzte an seinem Bett versucht noch, sein entfliehendes Leben zurückzuhalten, indem er in fliegender Hast eine Spritze füllt und diese dem Kranken verabreicht. Doch es ist zu spät. Der Arzt wendet sich mit ernstem Gesicht um und macht eine gleichsam bedauernde Schulterbewegung. Die Gattin des Präsidenten weint. Einer der Ärzte öffnet ein Fenster.


  Tim Austin tritt aufatmend zurück. Steve Friend nickt ihm ernst zu.


  Ja, junger Freund, das ist es, sagt er. Haben Sie das Datum auf dem Kalender gesehen?


  Austin nickt stumm. Die Erregung hat ihm die Sprache verschlagen.


  Und jetzt, Mister Austin, beantworten Sie mir meine Frage: Was würden Sie an meiner Stelle tun?


  Tim Austin lehnt erschöpft an der hölzernen Wand. Zum zweitenmal wird er aufgefordert, diese Frage zu beantworten. Beim erstenmal war es die Unkenntnis des Ausmaßes der Erfindung, diesmal ist es der Schrecken über das Ausmaß selbst. Er sucht nach einer Ausrede, um seine Entscheidung hinauszuzögern.


  Wir wollen drei Tage warten, Mister Friend, sagt er leise. Ich muß mich zuerst überzeugen, ob der Präsident von Europa tatsächlich stirbt. Drei Tage, Mister Friend, das ist nicht lange, wenn es um solche wichtigen Dinge geht. Wo werden Sie in drei Tagen sein?


  Ich weiß es noch nicht. Ich habe einen Makler beauftragt, mir ein Haus zu beschaffen. Kommen Sie am besten wieder hierher. Ich werde Ihnen eine Mitteilung hinterlassen, wo ich bin.


  Well, Mister Friend. In drei Tagen also.


  Sie werden bis dahin über alles schweigen, was Sie hier gesehen haben?


  Ich verspreche es Ihnen.


  


  * * *


  


  Tim Austin ist mit einer schweren Last in seine Redaktion zurückgegangen. Immer wieder bedrängt das aufrüttelnde Geschehen, dessen Zeuge er war, sein Gedächtnis. Er bereut sein Versprechen, über das Erlebte zu schweigen. Er muß sich jemandem mitteilen.


  Ohne, daß er es in seinem Bewußtsein deutlich empfindet, haben ihn seine Schritte zum Chefredakteur gelenkt. Er betritt den von Papieren übersäten Raum William Doncasters, des Hauptschriftleiters und Inhabers der New York View. Der breitschultrige, massive Mann blickt ungeduldig von seiner Arbeit auf.


  Na, Austin, was gibts? Habe verdammt viel zu tun …


  Tom Austin wird durch diese unerwartete Ansprache noch mehr aus dem Konzept gebracht, als er es ohnehin schon ist.


  Wollte gern mal etwas mit Ihnen besprechen, Sir, sagt er.


  Ist es wichtig?


  Verdammt wichtig …


  Doncaster peilt mit dem Daumen auf einen mit Zeitungsblättern hochbeladenen Sessel.


  Setzen Sie sich, Austin! Schießen Sie los! Brauchen Sie Geld?


  Nee, das ist es nicht. Wollte mich nur einmal über den Präsidenten von Europa mit Ihnen unterhalten. Er stirbt in drei Tagen …


  Doncasters Rotstift vollführt noch einige gewagte Kurven, ehe der Sinn der Worte Austins bis ins Gehirn des Chefs vorgedrungen ist. Dann trifft den Reporter ein Blick, der so viel Mißtrauen und Bedauern enthält, daß Austin nervös auf seinem Platz hin und her. zu rutschen beginnt.


  Der Person …? erkundigt sich Doncaster gedehnt. Und in drei Tagen …? Hat er Ihnen das selbst gesagt?


  Er wird in drei Tagen sterben. Gesagt hat er mir das natürlich nicht.


  Doncaster hat den Rotstift wieder in der Hand.


  Haben Sie sich schon mal auf Ihren Geisteszustand untersuchen lassen? fragt er mit verdächtiger Freundlichkeit, ohne aufzusehen.


  Ich bin ganz in Ordnung, Sir. Aber ich habe in die Zukunft gesehen, wenn ich es so nennen darf.


  Sie dürfen es so nennen, vermerkt Doncaster so gleichgültig, wie es nur einer sein kann.


  Sehr verbunden, Mister Doncaster. Und wenn Sie vielleicht glauben, mich nicht ernst zu nehmen zu dürfen, so kann ich auch wieder gehen.


  Jetzt blickt Doncaster blinzelnd hoch.


  Hoho! Sie fühlen sich auf den Schlips getreten, Austin? Erzählen Sie doch endlich mal, was eigentlich los ist!


  Es, handelt sich um eine Maschine, um eine ganz neue Erfindung. Man kann mit dieser Maschine in die Zukunft sehen. Durch ein Makro-Teleskop sieht man sie auf dem Bildschirm. Das Datum auf dem Kalender des Europa-Präsidenten zeigte den 26. März. Er stirbt an diesem Tage in Anwesenheit seiner Familie und dreier Ärzte. Und auch der Donald Mackitt wird verunglücken, der ja bekanntlich zum Skorpion fliegen will. Und außerdem ist der Lokführer des California-Expreß vorher über das Unglück informiert gewesen. Auch das stammte aus jener Maschine, die die Zukunft voraussagen kann.


  Stop, Austin! Doncaster hebt beschwörend beide Hände, als die Flut dieser Neuigkeiten ziemlich unsortiert über ihn hereinbricht. Alles mal hübsch der Reihe nach! Wenn ich recht verstanden habe, so behaupten Sie, eine Maschine gesehen zu haben, mit der man in die Zukunft blicken kann. Habe ja nun schon in meinem Leben allerhand Blödsinn vorgesetzt bekommen, aber das, was Sie mir jetzt unterbreiten, übersteigt doch das Maß des Erträglichen. Wie ich zufällig weiß, erfreut sich der Präsident von Europa einer ausgezeichneten Gesundheit. Soll ich vielleicht seinen Tod schon heute durch Extrablatt verkünden lassen?


  Das mit den Extrablättern ist natürlich Unsinn, Sir. Aber ist es nicht interessant, daß es so etwas überhaupt gibt? Eine Maschine, die …


  Warten Sie mal, Austin! unterbricht ihn der Hauptschriftleiter. Sprachen Sie nicht vom California-Expreß?


  Ja, der Expreß verunglückte doch vor einigen Tagen in den …


  William Doncaster gebietet seinem Reporter mit einem Wink Schweigen.


  Mit geübter Hand tastet er sich durch den Wust der auf seinem Schreibtisch liegenden Schriftsachen. Endlich zieht er ein Schreiben hervor, das er kurz überfliegt.


  Sagen Sie mal: Der Mann mit der komischen Zukunftsmaschine  hatte er graue Haare mit weißen Strähnen drin?


  Austin fährt hoch.


  Woher wissen Sie das?


  Trug er einen ziemlich neuen Regenmantel und neue braune Halbschuhe?


  Ja, zum Donnerwetter!


  Passen Sie auf, fährt Doncaster fort. Hier habe ich ein Rundschreiben der Polizeipräfektur. Der mit dem California-Expreß verunglückte Lokomotivführer hat bei der Polizei zu Protokoll gegeben, daß er bei der Abfahrt auf dem Bahnsteig im Grand Central Station von einem alten Manne der erwähnten Personalbeschreibung gewarnt worden sei. Die Zeitungen werden angewiesen, den Mann ausfindig zu machen. Nun, da können wir ja der Polizei gleich dienlich sein. Ich kam nur deshalb darauf, weil Sie vom California-Expreß sprachen. Wie sind Sie denn zu dieser Bekanntschaft gekommen?


  Ich will Ihnen alles erzählen, Sir.


  Und dann berichtet Tim Austin von seinem Zusammentreffen mit Steve Friend, von dem vorausgesagten Millionengewinn, von dem Versuch, den er mit der Zukunftsmaschine machte, und schließlich von seinem Versprechen, drei Tage lang über alles Erlebte zu schweigen.


  William Doncaster hat mit immer mehr sich steigerndem Interesse zugehört. Als Austin mit seinem Bericht fertig ist, liegt der Rotstift des Chefs unbenutzt auf der Schreibtischplatte.


  In welchem Verhältnis stehen Sie zu diesem Mann?


  In einem solchen, daß es jetzt nur an mir liegt, ob ich Teilhaber der Auswertung dieser Erfindung werden soll.


  Dann werden Sie diese Blicke in die Zukunft für unsere Zeitung tun. Ich werde jeweils von Fall zu Fall mit Ihnen besprechen, was wir aus diesem oder jenem Wissen herausholen können. Natürlich darf niemand erfahren, woher wir unsere Weisheiten haben. Unsere Prognosen werden mit phantastischer Genauigkeit eintreffen, und wir werden das alles so raffiniert aufziehen, daß unsere Erfolge in der Publizistik uns selbst und unsere Intelligenz zugeschrieben werden müssen. Je mehr ich mich in diese Sache hineindenke, um so mehr Möglichkeiten kann ich erkennen. Das ist ungeheuerlich, Austin! Mann, was sitzen Sie denn da wie ein Ölgötze? Regt Sie diese Sache nicht genauso auf wie mich? Bedenken Sie doch, was es für uns bedeutet, wenn wir alles eher wissen! Sind Sie nicht meiner Meinung, Austin?


  William Doncaster hat sich in Begeisterung geredet. Seine vorher gezeigte Ungeduld ist vollkommen verflogen. Er ist ein Businessman von Format, der sich keine Gelegenheit entgehen läßt, ein großes Geschäft zu machen. Dabei spielen Gefühle und Ideale nur eine untergeordnete Rolle. Deshalb ist er auch etwas über die Frage Tim Austins verblüfft, die so gar nicht in seine Perspektiven paßt.


  Und was gedenken Sie im Falle Donald Mackitts zu unternehmen, Mister Doncaster?


  Der Boß prallt zurück. Donald Mackitt  verdammt, das ist natürlich eine schwierige Frage, eine peinliche Frage, wenn mans genau nimmt.


  Aber Doncaster ist großzügig, besonders wenn es sich um moralische Dinge handelt.


  Den Donald Mackitt? Den lassen wir ruhig erst mal absausen. Wenn er dann eine Woche lang unterwegs ist, bringen wir einen Bericht, daß wir ihm von dieser Fahrt abgeraten hätten, weil er diese oder jene Vorsichtsmaßnahme versäumt hat. Versuchen Sie dann mal, etwas Näheres über die Art seines Schicksals zu erfahren.


  Wir müssen Mackitt warnen, wendet Austin ruhig ein.


  Auf keinen Fall, auf gar keinen Fall! Er wird Ihnen nicht glauben, und Sie werden dadurch alles verraten. Bedenken Sie, was für uns und unsere Zeitung auf dem Spiele steht! Wann gehen Sie wieder zu dem Alten?


  Sofort, wenn ich mich überzeugt habe, daß das, was ich gesehen habe, die Wahrheit ist.


  Well! Ich werde unseren Korrespondenten in Europa sofort anrufen, um mich zu informieren. So long, Mister Austin!


  Tim Austin begibt sich in sein Redaktionszimmer, aber er hat keine rechte Lust zum Arbeiten.


  


  * * *


  


  Präsident Person ist tot.


  Als William Doncaster den Funkspruch seines Europa-Korrespondenten erhält, sitzt er zunächst zu Stein erstarrt in seinem Sessel. Vor siebzig Stunden hat ihm sein Reporter Austin die phantastische Geschichte von der Zukunftsmaschine erzählt. Seine im Anfang hochschlagende Begeisterung kühlte im Laufe der Stunden ab, bis er zuletzt überhaupt nicht mehr daran glaubte. Der Austin hatte sich einen Bären aufbinden lassen  schade!


  Und nun diese sensationelle Wendung zum Tatsächlichen!


  Doch nach diesem ersten Schreck beginnt die Vernunft Doncasters wie eine gutgeölte Maschine zu arbeiten. Alles ist vorbereitet. Jetzt gilt es, schnell zu sein. Schon nach einer halben Stunde rasen die ersten Zeitungsboys mit den Extrablättern durch die Straßen. Die anderen Verleger der Riesenstadt schütteln verwundert die Köpfe. Wie kann Doncaster mit solcher Geschwindigkeit einen derartigen Nekrolog entwerfen, zu Papier bringen und drucken? Woher weiß die New York View schon so kurz nach dem Tode alle intimsten Einzelheiten, die sich im Sterbezimmer des Präsidenten ereigneten? Wie kann diese Zeitung schon über Dinge berichten, bevor die Regierung Europas überhaupt ein offizielles Kommunique herausgegeben hat?


  Aber Doncaster ist noch nicht fertig. Per Haustelefon zitiert er Tim Austin in sein Privatkabinett hinauf.


  Sie wissen es schon? begrüßt er den eintretenden Reporter.


  Laut genug pfeifen es ja Ihre Spatzen von den Dächern, Sir.


  Und was wird nun?


  Ich werde mich jetzt sofort zu Steve Friend begeben, antwortet Austin.


  Well! Was werden Sie mit ihm besprechen?


  Das wird der Augenblick ergeben. Auf alle Fälle muß etwas geschehen, diese Erfindung in ihren Auswirkungen einzudämmen, sonst gibt es ein namenloses Unheil auf der Welt.


  Das ist nicht so wichtig, Austin. Lassen Sie alle Gefühlsduseleien beiseite! Denken Sie nur an den Vorteil der Zeitung! Es soll Ihr Schade nicht sein, Austin.


  Tim Austin nickt geistesabwesend.


  Well, sagt er, indem er sich zum Gehen wendet. Ich werde sehen, was sich tun läßt. Bye  bye!


  Der Reporter nimmt diesmal den Wagen. Die Fahrt bis zu der primitiven Behausung Steve Friends ist mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Der große Müllabfuhrplatz, der durch den schon seit vielen Tagen anhaltenden Regen unangenehm aufgeweicht ist, ist als Fahrbahn für den schnellen Wagen Austins denkbar schlecht geeignet. Und als er es schließlich geschafft hat, steht Tim Austin vor verschlossener Tür. Steve Friend ist fort und mit ihm seine einmalige Maschine.


  An der Tür ist nichts zu bemerken, kein Zettel, keine Mitteilung. Mißmutig umschreitet er die Hütte. Und dann bemerkt er das weiße Blättchen, das irgend jemand in ein schadhaftes Brett geklemmt hat. Er entfaltet das Blatt und liest die mit flüchtiger Hand geschriebene Zeile: Westend Avenue 9.


  Austin zieht die Brauen hoch. Er kennt die Westend Avenue. Hier wohnen die Begüterten und die Prominenz der Stadt.


  Westend Avenue 9. Eine prächtige Villa, die ihre guten 200000 Dollar gekostet haben mag. Zwei Möbelwagen stehen in der Auffahrt. Neue Möbel werden ausgeladen. Am Eingang steht Steve Friend. Er trägt einen neuen Anzug und neue Schuhe. Kleider machen Leute. Aus dem Steve Friend des Schuttabladeplatzes ist ein ganz anderer, noch unbekannter alter Herr geworden. Er dirigiert die Männer, die die Möbel abladen, in die verschiedenen Räume, während ein schwarzbefrackter Diener, der hinter ihm steht und seiner Befehle gewärtig ist, noch nicht recht weiß, wo er seine Füße hinsetzen soll.


  Als Tim Austin seinen Wagen unterhalb der Terrasse zum Halten bringt, eilt ihm der Diener entgegen.


  Wen darf ich melden, Sir?


  Tim Austin von der New Yorker View, entgegnet der Reporter befangen.


  Steve Friend nickt nur kurz, als ihm die Meldung überbracht wird. Er gibt dem Diener einige Anweisungen, die Austin wegen der Entfernung nicht hören kann. Schon fürchtet der Reporter, heute zu einer ungelegenen Zeit zu kommen, als ihm Friend schon von weitem zuwinkt. Austin verbeugt sich. Die neue Situation hat auch seinem Handeln den Stempel aufgedrückt.


  Es ist gut, daß Sie gekommen sind, begrüßt ihn Friend. Ich möchte mit Ihnen sprechen.


  Er geht voraus und öffnet die Tür zu seinem Herrenzimmer, das schon komplett eingerichtet ist.


  Steve Friend weist auf einen Sessel und stellt eine mit Zigaretten gefüllte Dose auf den Rauchtisch.


  Sie waren recht schnell da mit Ihren Extrablättern, sagt der Siebzigjährige mit einem Unterton feinen Spottes. Die Konkurrenz war aus allen Wolken gefallen, als der Präsident plötzlich starb. Sie hatten immerhin drei Tage für die Vorbereitung Zeit. Die Katzen lassen das Mausen nicht, selbst wenn es sich um tieftragische Ereignisse handelt. Ist es nicht so, lieber Mister Austin?


  Leider, Sir. Es war zu sehr verlockend, es vor den anderen zu wissen. Im übrigen hat es ja niemandem geschadet.


  Steve Friend lächelt hintergründig.


  Es geht nichts über ein gutes Gewissen, Mister Austin. In Europa verdächtigt man jetzt die drei armen Ärzte, eine Indiskretion begangen zu haben. Der eine von ihnen hat bereits einen Selbstmordversuch unternommen, die anderen beiden haben Klage gegen den Staat wegen Verleumdung erhoben. Durch Ihre schnelle Herausgabe der Extrablätter haben Sie Ihre Konkurrenten um einige Millionen Dollar geschädigt. Die Zeitung Tribüne hat ihren politischen Redakteur entlassen. Bei anderen Zeitungen wurden über ein Dutzend Redakteure und Korrespondenten wegen ihres langsamen Arbeitens streng gemaßregelt. Einer hat sich dies so zu Herzen genommen, daß er sich das Leben nahm. Wie gesagt, Mister Austin, Sie haben niemandem geschadet. Kleine Ursachen  große Wirkungen!


  Tim Austin hat mit wachsendem Unbehagen die Rede Steve Friends über sich ergehen lassen. Gerade das, was er bei jenem ersten Besuch in der Hütte auf dem Müllabladeplatz propagierte  die Moral und die Ethik  hat er schon bei der ersten Probe übersehen.


  Wird ihm Steve Friend glauben, wenn er ihm sagt, daß er mit den Ansichten William Doncasters nicht konform geht, daß er nichts mit dieser Geschäftemachern zu tun haben will? Doch dann müßte er ja auch erzählen, daß er sein Wort gebrochen und Doncaster über sein Erlebnis berichtet hat. Er gibt sich einen Ruck, um seine Sicherheit wiederzufinden.


  Das ist eine recht bedauerliche Liste von Ereignissen, die durch mein Verschulden entstanden sind, antwortet er etwas bedrückt. Ich muß Ihnen offen gestehen, daß ich die Gefahr noch unterschätzt habe. Beinahe schäme ich mich, daß ich ein solches Durcheinander veranstaltet habe.


  Lassen Sies gut sein, Mister Austin! Wenn schon ich mich mit meinen siebzig Lebensjahren einer Entscheidung gegenübersehe, der ich mich allein nicht gewachsen fühle, vor welchen unlösbaren Problemen müssen dann erst Sie als junger Mann stehen! Sie hatten sich drei Tage Bedenkzeit ausbedungen, um sich zu überzeugen, daß das, was Sie sahen, keine Illusion, sondern eine Realität war. Bitte, Mister Austin, ich wiederhole heute meine Frage: Was würden Sie an meiner Stelle tun?


  Es ist sehr freundlich von Ihnen, daß Sie meine Handlungsweise zu entschuldigen suchen. Auf keinen Fall darf sich Ähnliches wiederholen. Selbst ein Gremium ausgewählter Persönlichkeiten würde über die Konsequenzen aus Ihrer Erfindung sehr bald in Streit geraten. Eines Tages wären Sie von Verrätern umgeben, die nur in ihre eigene Tasche und zu ihrem eigenen Nutzen arbeiten würden. Ich habe jetzt am eigenen Leibe erfahren, wie schwer es ist, konsequent zu bleiben.


  Und was würden Sie vorschlagen? unterbricht ihn Steve Friend interessiert.


  Ich würde vorschlagen, den Weltpräsidenten unter vier Augen über die Bedeutung dieser Erfindung zu informieren und ihn einzuladen, hierher in Ihre Villa zu kommen, damit er sich alles persönlich ansehen kann.


  Steve Friend sieht nachdenklich vor sich nieder.


  Ihre Idee ist nicht schlecht, erklärt er endlich nach einer langen Pause. Er richtet aus seinen leuchtenden blauen Augen einen offenen Blick auf Austin.


  Darf ich fragen, was Sie bei Ihrer Zeitung verdienen?


  Rund dreitausend Dollar im Monat.


  Well, ich biete Ihnen das Dreifache. Sind Sie bereit, mit mir zusammenzuarbeiten?


  Gut, Mister Friend, ich bin einverstanden. Mein bisheriger Chef wird mir zwar mit beiden Füßen ins Gesicht springen, wenn er es erfährt …


  Sie haben ihm schon Andeutungen gemacht?


  Ja. Und er hat mich ausgeschickt, um Sie zu überzeugen, daß Sie kein besseres Geschäft machen könnten, als Ihre Voraussagen der ‚New York View zur Verfügung zu stellen.


  Steve Friend lacht.


  Gefällt mir von Ihnen, Mister Austin, daß Sie nicht dieser Meinung zu sein scheinen. Oder wollten Sie mich für Ihren ehemaligen Chefredakteur gewinnen?


  Ich kann Ihnen das Gegenteil nicht beweisen. Und wie haben Sie sich eine Zusammenarbeit mit mir gedacht, Mister Friend?


  Sie werden staunen, was Sie alles zu tun haben. Zunächst habe ich zwei äußerst heikle und schwierige Aufgaben für Sie. Die eine betrifft Donald Mackitt. Versuchen Sie, Mackitt von seinem Plan abzubringen. Wenn er nicht darauf eingeht, so warnen Sie ihn wenigstens vor einem Gestirn mit einem rotgefärbten Strom. Er soll dort auf keinen Fall landen.


  Ein Gestirn mit einem rotgefärbten Strom, wiederholt Tim Austin. Und wenn Mackitt wissen will, woher ich das weiß?


  Sagen Sie ihm meinetwegen, Sie hätten es geträumt. Das überlasse ich Ihrer Intelligenz. Nun aber die zweite Aufgabe: Sie müssen den Weltpräsidenten Rana Bangora auf der Insel Jamaika aufsuchen und ihn veranlassen, sofort zu mir zu kommen. Erzählen Sie ihm alles der Wahrheit gemäß, und sagen Sie ihm, daß ich ihn umgehend erwarte.


  Ob er wohl kommen wird? Er ist schließlich der oberste Mann der Weltregierung. Man kann ihn nicht einfach zu sich bestellen. Vielleicht aber wird er einen Vertreter beauftragen.


  Ein Vertreter wird von mir abgelehnt. Sagen Sie ihm, daß es sich um Dinge von solcher Wichtigkeit handelt, daß ich ihm diese nur unter vier Augen mitteilen und auch vorführen kann. Wenn er damit nicht einverstanden ist, so betrachte ich mich als von aller Verantwortung entbunden und werde meine eigenen Wege gehen.


  Ich werde ihn aufsuchen, bestätigt Austin.


  Wissen Sie mit einer Rakete umzugehen? erkundigt sich der alte Privatgelehrte.


  Das ist kein Problem für einen Menschen unserer Zeit.


  Well. Auf meinem Dache steht ein nagelneues Exemplar mit einer Kapazität von 4000 Stundenkilometern. Fliegen Sie zuerst zu Donald Mackitt und anschließend zu dem Weltpräsidenten. Er zieht seine Brieftasche hervor. Hier sind erst einmal 10 000 Dollar, damit Sie Bewegungsfreiheit haben. Daß ich es nicht vergesse: Gehen Sie vorher in eine Wettannahmestelle für Pferderennen und setzen Sie auf die beiden Pferde ‚Gironde und ‚Moonlight je einhundert Dollar.


  Diese Pferde werden gewinnen? lacht Tim Austin.


  Sie können sich darauf verlassen, lächelt der alte Mann. Und nun fahren Sie los! Halt, noch etwas: Weiß Mister Doncaster, wo Sie wohnen?


  Ja, leider, nickt Tim Austin.


  Geben Sie mir den Schlüssel zu Ihrer Wohnung! Ich werde alles ausräumen und hierher in mein Haus bringen lassen! Sie werden in Zukunft bei mir wohnen, wenn Sie damit einverstanden sind. Die Wohnung wird noch heute ausgeräumt und das Türschild entfernt, denn es ist anzunehmen, daß Mister Doncaster hinter Ihnen wie die Katze hinter der Maus her ist. Wir können erst dann die Verbindung mit ihm aufnehmen, wenn wir mit dem Weltoberhaupt gesprochen haben.


  Okay, Mister Friend.


  Der Alte ist nicht wiederzuerkennen. Tim Austin glaubt jetzt gern, daß diesem Mann die großartigste Erfindung aller Zeiten gelungen ist. Es strahlen eine solche Unternehmungslust und so viel Energie von ihm aus, daß unwillkürlich alle, die um ihn herum sind und mit ihm zu tun haben, davon ergriffen werden. Auch in Austin vibrieren die Sinne wie bei einer hochtourigen Maschine. Er war schon als Reporter ein fixer Bursche, von dessen Schnelligkeit sich sämtliche Kollegen einige Scheiben abschneiden konnten, jetzt aber muß er alle seine Fähigkeiten ins Gefecht werfen.


  


  * * *


  


  Donald Mackitt, der schwarzhaarige Ingenieur, hat das riesige Raumschiff, das in jahrelanger Präzisionsarbeit nach seinen eigenen Entwürfen gebaut wurde, noch einmal einer genauen Prüfung unterzogen.


  Der Flug zum Skorpion ist das kostspieligste Unternehmen, das die Erde jemals gestartet hat. Und nun ist es endlich soweit. Donald Mackitt hat seine Mitarbeiter und die Expeditionsteilnehmer noch einmal um sich versammelt. Seine imponierende Gestalt überragt sie alle um bald einen halben Kopf. Donald Mackitt ist der Typ des energiegeladenen Forschers und Abenteurers. Sein Antlitz drückt Kühnheit und Härte aus. Die hohe Stirn verrät überlegenes Wissen. Er ist ein Mann, der sich weder durch Gefahren noch durch Widerstände von seinen Zielen abbringen läßt.


  Meine Freunde, sagt er in seiner harten und präzisen Art, wir wissen, um was es geht, und wir kennen alle unsere Aufgabe. Wir stehen im Dienste der Forschung und des Fortschrittes. Sollten wir ein Gestirn finden, das sich für eine Besiedlung eignet, so hätten wir damit unserer Erde ein neues, großartiges Kolonialgebiet erschlossen. Es liegt jetzt an uns, ob sich die riesigen Ausgaben, die der Weltregierung durch unsere geplante Fahrt in den Weltraum entstanden, gelohnt haben.


  Noch ist es Zeit, meine Freunde, zurückzutreten. Unser Raumschiff startet in vier Stunden. Dann haben wir für lange Zeit mit der Erde nichts mehr zu tun. Absichtlich habe ich nur solche Reisegefährten ausgewählt, die unverheiratet sind und deren Gedankenwelt nicht durch Bindungen und Beziehungen zu nahestehenden Verwandten belastet ist. Denn ich muß euch auch auf die eine Möglichkeit hinweisen, auf die Möglichkeit eines Mißlingens. Wir sind technisch mit dem besten von dem ausgestattet, was Wissenschaft und Forschung der vergangenen fünftausend Erdenjahre hervorgebracht haben. Auch unsere Bewaffnung ist eine außergewöhnliche. Doch wir wissen nicht, mit welchen Kräften wir in Berührung kommen. Überlegt es euch also noch einmal!


  Da gibt es nicht mehr viel zu überlegen! brummt der tiefe Baß des Meteorologen Ernest Wallace, eines mächtigen Mannes mit breitem Brustkorb und respektgebietenden Fäusten. Wer jetzt, vier Stunden vor Abgang des Dampfers noch nicht weiß, ob er mittun will oder nicht, der gehört in eine Verrücktenanstalt. Hat jemand Lust, sich mit mir darüber zu unterhalten?


  Die Anwesenden lachen. Es hat keiner Lust, mit diesem Bären in Streit zu geraten, abgesehen davon, daß auch niemand von den mitfahrenden Männern und Frauen daran denkt, den Rückzug anzutreten.


  Ja, Donald Mackitt hat sich entschlossen, auch zwei Frauen mitzunehmen. Die eine ist Lys Gregory, seine Privatsekretärin. Lys Gregory ist ein ungemein intelligentes und reizvolles Mädchen, schlank und blond, sehr gepflegt und von umfassender Allgemeinbildung.


  Die andere Frau ist Bella Harpener, die sich auf dem Gebiete der Strahlenforschung im Weltall einen Namen gemacht hat. Mackitt hätte für diese Arbeiten keine bessere Kraft finden können. Miß Harpener ist 50 Jahre alt, sehr resolut und Männern gegenüber von strikter Ablehnung. So braucht Mackitt nicht zu befürchten, unterwegs mit Liebesabenteuern belästigt zu werden, zumal auch die ältliche Miß Harpener schon rein äußerlich keine Figur abgibt, die die Männer in ihren Bann zu ziehen vermag.


  Wer ist sonst noch dabei? Alles, was auf der Erde in den verschiedenen wissenschaftlichen Sparten einen Namen hat. Auch der berühmte Schriftsteller Hilmar Carstens läßt sich die Gelegenheit nicht entgehen, unterwegs einen Bestseller zu fabrizieren.


  In der gewaltigen glasbedachten Halle der Kosmos Airship Corporation liegt der silberne Körper des Raumschiffes wie ein schlafender Silberfisch.


  Donald Mackitt befindet sich mit Ernest Wallace und einigen Ingenieuren der Kosmos-Werke im Gespräch. Über den weiten Platz vor den Fabrikhallen kommt ein junger Mann geschlendert. Es ist Tim Austin.


  Hallo! grüßt er die Gruppe der Männer, als er herangekommen ist. Hätte gern mal ein Wort mit Mister Mackitt gesprochen.


  Was ist los, mein Junge? fragte der hochgewachsene In genier in bester Laune.


  Haben Sie zwei Minuten für mich Zeit, Sir?


  Schießen Sie los! sagte Mackitt.


  Austin ist es sichtlich unbehaglich zumute. Die Männer sehen ihn mit herablassender Neugierde und ein wenig spöttisch an. Tim Austin ist aber entschlossen, seine Mission bis zur letzten Konsequenz durchzuführen. Er wendet sich an Mackitt, ohne die anderen zu beachten.


  Habe erfahren, Sir, daß Sie mit Ihrem Raumschiff einen Vorstoß ins All wagen wollen?


  In vier Stunden, mein Lieber, erwidert Mackitt gemütlich. Die Sitzplätze sind allerdings ausverkauft, falls sie die Idee haben sollten, sich an dieser Reise zu beteiligen.


  Im Gegenteil, Mister Mackitt. Ich wollte Sie ersuchen, diese Reise nicht zu unternehmen.


  Wie auf ein gegebenes Kommando fahren die Köpfe der Männer herum. Von der Stelle her, an der sich die massive Gestalt Ernest Wallaces befindet, klingt ein mißmutiges Grunzen.


  Nanu, junger Mann, fragt Donald Mackitt mit deutlicher Ironie, kommen Sie vielleicht direkt vom Arzt?


  Der Bann ist gebrochen, die Männer brechen in schallendes Gelächter aus.


  Ich brauche den Arzt nicht, Sir, fährt Tim Austin fort, denn ich bin völlig normal, wenn es auch nicht den Anschein hat. Ich meine es gut mit Ihnen und Ihren Reisegefährten. Sie werden Pech haben, Sie werden Unglück haben. Fahren Sie nicht! Ich warne Sie!


  Die Männer sind starr. Wohl jeder von ihnen ist im tiefsten Grund etwas abergläubisch.


  Mackitt ist wütend geworden. Er hält die Hände in den Taschen vergraben und tritt einen Schritt auf Austin zu.


  Wie kommen Sie zu dieser Behauptung? fragt er kurz und kalt.


  Ich habe Sie gewarnt! erklärt Austin. Ich weiß es genau  das muß Ihnen wohl genügen!


  Nein, das genügt mir nicht! Ehe Sie hier die Leute verrückt machen, verlange ich von ihnen eine deutliche Erklärung. Heraus jetzt mit der Sprache!


  Oder es knallt! fährt der Baß des Meteorologen Wallace dazwischen. Wie ein schweres Geschütz schiebt sich der massige Begleiter Mackitts in den Vordergrund. Los, Bursche, jetzt heißt es Farbe bekennen! Wenn du nicht sofort erzählst, wer du bist und wer dich beauftragt hat, diesen Quatsch hier loszulassen, dann hast du deinen letzten Schrei getan!


  Tim Austin ist kein Feigling. Er sieht in den Augen der Umstehenden unverholene Feindschaft. Aber er hat eine Mission zu erfüllen, und diese Mission hat er nur vor seinem eigenen Gewissen zu verantworten.


  Sie können mir nicht drohen, Sir, sagt er gelassen zu Wallace. Den Grund meines Hierseins haben Sie hiermit erfahren. Woher ich es weiß, das ist mein Geheimnis und geht Sie nichts an. Sie können auf mich hören oder nicht  das ist mir persönlich gleichgültig. Ich habe nur gute Absichten, wenn ich Sie von dieser Reise zurückhalten will. Sie werden die Erde nicht mehr wiedersehen.


  Jetzt ists aber genug! ruft einer der Männer. Er packt Tim Austin und versucht ihn mit Gewalt aus dem Kreis zu drängen.


  Austin wehrt sich nicht dagegen und läßt sich ohne Widerstand abdrängen, während die Zurückbleibenden darüber debattieren, ob sie ihn totschlagen oder ihm nur eine gehörige Tracht Prügel versetzen sollen.


  Hallo, Mister Mackitt! ruft Austin noch einmal dem Forscher zu. Sie werden ein Gestirn mit einem roten Fluß finden! Landen Sie dort nicht! Hören Sie auf meine Worte! Merken Sie sich: ein Gestirn mit einem roten …


  Mehr kann er nicht sagen, denn von allen Seiten hagelt es jetzt Faustschläge auf ihn herab. Er tritt den Rückzug an. Einer der Ingenieure treibt es besonders arg mit ihm. Austin wendet sich ihm blitzschnell zu und schmettert ihm die Faust genau zwischen die Augen.


  Idiot, verdammter! schreit er wütend. Dann ergreift er die Flucht. Hohngelächter schallt hinter ihm her. Donald Mackitt, der die Szene bewegungslos mit angesehen hat, winkt mit der Hand ab.


  Ein armer Verrückter! kommentiert er den Zwischenfall. Laßt ihn laufen!


  


  * * *


  


  Tim Austin hat wohl erwartet, mit seiner Warnung auf taube Ohren zu stoßen, aber er hatte nicht erwartet, verprügelt zu werden. Diese Tatsache hat seinem Selbstbewußtsein einen starken Stoß versetzt. Außerdem hat sich sein Groll gegen die Menschheit im allgemeinen bedeutend verstärkt.


  Und jetzt befindet er sich auf der Fahrt nach Jamaika. Er beschließt, beim Weltpräsidenten kurzen Prozeß zu machen. Wenn Rana Bangora nicht will  gut, dann hat er wenigstens seine Pflicht getan. Auf keinen Fall wird er als Bittender vor ihn treten.


  Unter ihm liegt die blauschimmernde Fläche des Golfs von Mexiko. Dann taucht die Westspitze Cubas, das Kap San Antonio aus den glatten Fluten.


  Durch Sprechfunk setzt er sich mit dem Gebäude der Weltregierung in Kingston in Verbindung.


  Hier spricht Tim Austin von der ‚New York View. Wünsche Weltpräsident Rana Bangora in wichtiger Angelegenheit persönlich zu sprechen.


  Hier Radarleitstelle Weltregierung. Wir erwarten Sie.


  Unter ihm taucht die große Insel Jamaika auf.


  An der schönsten Stelle der Insel, in der Bucht von Kingston, liegen die schneeweißen Gebäude der Weltregierung, von üppig-wucherndem Grün umschlossen und von hohen Palmen überschattet.


  Tim Austin hat die Geschwindigkeit seiner Rakete auf 80 Stundenkilometer herabgesetzt. Die Radarleitstelle des Weltpräsidenten hat die Rakete in ihre Obhut genommen und benutzt die eingebaute Fernlenkung. In ruhigem Gleitflug senkt sich die Rakete auf die Dachlandestation des Präsidentensitzes und schwebt, durch die Antiprotonen gehalten, zehn Zentimeter über dem Landeboden.


  Ein Offizier der Präsidentenwache schreitet auf Tim Austin zu und salutiert.


  Mister Tim Austin? fragt er höflich.


  Ja. Ist Seine Exzellenz zu sprechen?


  Folgen Sie mir bitte ins Büro, Mister Austin.


  Tim Austin freut sich, daß alles so glatt geht. Er hatte mit Schwierigkeiten gerechnet, und diese stellen sich dann auch prompt ein. Denn so einfach ist es nun doch nicht, Rana Bangora persönlich zu sprechen. Schon im ersten Vorzimmer beginnt der Tanz mit St. Bürokratius, der auch im vierten Jahrtausend noch nicht abgeschafft werden konnte.


  Ein Fragebogen.


  Zweck des Besuches? Soll er dieser eleganten Vorzimmerdame sein Geheimnis preisgeben? Nein, das geht nicht.


  Es handelt sich um eine Angelegenheit, die für die gesamte Bevölkerung der Erde von größter Wichtigkeit ist, sagt er gemessen. Leider kann ich diese Angelegenheit nur Seiner Exzellenz persönlich mitteilen.


  Die blonde Dame mit dem braungebrannten Gesicht enthält sich jeglicher Kritik. Sie hat nur die Aufgabe, die Angaben der Besucher auf ein besonderes Formular zu schreiben. Dieses Formular geht an einen Staatssekretär, der darüber zu befinden hat, ob man den Besucher empfängt oder abweist. Und wenn der Besucher empfangen wird, ist es immer noch fraglich, ob der Weltpräsident sich persönlich bereit findet, mit ihm zu sprechen.


  Sind Sie bestellt, mein Herr? fragt die Dame weiter.


  Nein, ich komme aus eigener Initiative in Vertretung des Zeitforschers Steve Friend aus New York.


  Mit ihrer schlanken Hand weist sie auf einen Sessel.


  Bitte, nehmen Sie Platz, Sir!


  ‚Sie hat schöne Beine, denkt Austin, als er sie durch die Tür zum Nebenraum schreiten sieht. Da kommt sie auch schon zurück.


  Der Herr Staatsekretär läßt bitten, sagt sie.


  Der Herr Staatssekretär? Warum nicht der Präsident? Tim Austin runzelt die Brauen.


  Der Staatssekretär befindet sich im Nebenraum. Er sitzt hinter einem überdimensionalen Schreibtisch und trägt einen weißen Tropenanzug. Er gefällt Austin nicht, denn in seinem Antlitz spiegeln sich Hochmut, Arroganz und das Bewußtsein seiner behördlichen Unantastbarkeit.


  Wohl eine halbe Minute lang steht Tim Austin schon vor dem Schreibtisch dieses Würdenträgers, dessen Blick endlich wie zufällig auf ihn fällt.


  Ah so, da sind Sie ja! meint er jovial. Sie hatten um eine Vorsprache ersucht. Bitte mein Herr!


  Ich hatte gebeten, mit seine Exzellenz, dem Herrn Weltpräsidenten, sprechen zu dürfen, sagt Austin völlig ungerührt.


  Der Staatssekretär lächelt überlegen.


  Hm, ja, das möchte natürlich jeder gern, Mister … Mister … Austin  so war doch wohl der Name?


  Ja, das ist allerdings mein Name, erklärt Tim Austin in sehr bestimmten Tone. Und was jeder gern möchte, ist für mich persönlich nicht von Interesse. Ich habe dem Herrn Staatspräsidenten über eine der wichtigsten und geheimsten Angelegenheiten zu berichten, die jemals seit Menschengedenken zur Sprache kam. Ich bin mit strikten Anweisungen nach hier entsandt worden, von denen ich leider nicht abgehen kann.


  Um mit Seiner Exzellenz zu sprechen, bedarf es zunächst der präzisierten Angabe des Gesprächsgrundes. Dieser kann von Ihnen nicht angegeben werden, was ich sehr bedaure. Auch wir sind gewissen Vorschriften unterworfen, die wir nicht übertreten dürfen.


  Ich habe Ihnen gesagt, daß es sich um eine Erfindung handelt, von der das Wohl und Wehe der gesamten Menschheit abhängt. Falls es jedoch in diesem Hause Sitte ist, ernsthafte Besucher wie dumme Jungen vor einem Schreibtisch stehenzulassen und sie durch bürokratische Redensarten zum Gehen zu veranlassen, ohne sich um ihre Belange zu kümmern, so wird das in der Öffentlichkeit nicht gerade einen guten Eindruck erwecken.


  Das Gesicht des Staatssekretärs verwandelt sich in eisige Ablehnung.


  Ich möchte Sie darauf aufmerksam machen, daß wir einen solchen Ton in diesem Hause nicht gewöhnt sind, erklärt er scharf. Es wurde Ihnen in aller Höflichkeit …


  Das nennen Sie höflich? unterbricht ihn Austin wütend. Sie lassen mich hier vor Ihrem Schreibtisch stehen, stellen sich nicht vor, bleiben dabei sitzen und verlangen von mir die Preisgabe von Staatsgeheimnissen. So geht das auf keinen Fall, mein Herr! Ihre Stellung als Staatssekretär gibt Ihnen noch nicht das Recht, die freien Bürger des Weltstaates als Untergebene zu behandeln. Ist jetzt der Präsident für mich zu sprechen  oder nicht?


  Für Sie überhaupt nicht! Verlassen Sie sofort dieses Zimmer!


  Der Staatssekretär streckt die Hand aus, um auf einen Klingelknopf zu drücken. In Tim Austin steigt rasender Zorn auf.


  Die Verantwortung für Ihre Handlungsweise tragen Sie ganz allein! brüllt er den Mann mit dem weißen Tropenanzug an. Ich werde dafür sorgen, daß die breite Öffentlichkeit erfährt, wie sich Leute Ihres Schlages den Bürgern gegenüber benehmen!


  Zwei Türen haben sich gleichzeitig geöffnet. Durch die eine Tür  es ist die gleiche, durch die Tim Austin gekommen ist  tritt jener Offizier der Palastwache, der den Reporter und jetzigen Mitarbeiter Steve Friends ins Vorzimmer gebracht hat. Er tritt mit sehr strenger und unpersönlich-dienstlicher Miene ein, bleibt aber gleich darauf salutierend stehen, denn in der gegenüberliegenden Tür erscheint ein anderer Mann, eine Persönlichkeit, die Austin aus Tausenden von Presse- und Filmbildern nur zu gut bekannt ist. Auch der Staatssekretär fühlt sich nun bemüßigt, sich aus seinem Sessel zu erheben.


  Mit unendlicher Ruhe überfliegt der Blick des Präsidenten die kleine Versammlung verschiedenartiger Männer, die sich jetzt alle Mühe geben, die Spuren ihrer Erregung zu glätten und zu verwischen. Dann spricht Rana Bangora.


  Was ists, was die Gemüter zu Heftigkeit und Vorwurf entflammt? Mister Kayton  darf ich Sie bitten, mich aufzuklären?


  Exzellenz, erwidert der Staatssekretär, es tut mir leid, daß Sie sich durch die stattgefundene heftige Auseinandersetzung gestört fühlen mußten. Dieser Herr  er deutet kurz mit dem Arm auf Tim Austin  wollte Eure Exzellenz unbedingt persönlich sprechen. Da nach den Vorschriften des Protokolls kein Besucher ohne präzisierte Begründung zu Eurer Exzellenz vorgelassen werden darf, mußte ich eine Vorlassung zunächst ablehnen. Aber auch da konnte sich Mister Austin nicht entschließen, die unbedingt notwendigen Angaben zu machen, im Gegenteil nahm sein Verhalten einen bedrohlichen Charakter …


  Der Weltpräsident unterbricht die Ausführungen Kaytons mit einer kaum merklichen Handbewegung.


  Darf ich zunächst Mister Austin fragen, erklingt wieder die beruhigendgelassene Stimme des Weltpräsidenten, welche Gründe ihn veranlaßten, die Vorschriften des Protokolls nicht anzuerkennen?


  Es tut mir sehr leid, Exzellenz, sagt Austin mit einer höflichen Verbeugung, daß ich meinen Fall als eine Angelegenheit von ganz besonderer, wenn nicht sogar einmaliger Bedeutung ansprechen muß. Es handelt sich um eine Erfindung, die der Zeitforscher Steve Friend in New York machte. Diese Erfindung ist geeignet, das Gefüge unserer Weltordnung von Grund auf umzuwandeln und auf die Grundlage einer Lebensauffassung zu stellen, die einer Anarchie nicht unähnlich ist. Die Eröffnung, die ich Eurer Exzellenz zu machen habe, vertragen keinen Zeugen, bis Sie selbst, Exzellenz, von sich aus über diese Angelegenheit beschließen. Ich bitte Sie an dieser Stelle, Exzellenz, mir nur eine kurze halbe Stunde Gehör zu schenken und dann alles zu bestimmen, was weiterhin geschehen soll.


  Die dunkeln Augen des höchsten Mannes der Erde sind prüfend auf Tim Austin gerichtet. Dann nickt er dem in abwartender Haltung verharrenden Offizier seiner Palastwache freundlich zu.


  Ich danke Ihnen, Major, es hat sich erledigt. Entschuldigen Sie, Mister Kayton, ich werde die mir von Mister Austin vorgetragenen Argumente so lange als Ausnahme anerkennen, bis ich mich selbst von deren Dringlichkeit überzeugt habe. Darf ich Sie bitten, Mister Austin?


  Rana Bangora läßt dem jungen Reporter den Vortritt in sein durch eine schallsichere Doppeltür hermetisch abgeschlossenes Privatkabinett. Eigenhändig zieht er die Flügel der beiden Türen hinter sich zu, dann winkt er Austin verbindlich zu, in einem vor der Rückwand seines Schreibtisches befindlichen Sessel Platz zu nehmen. Er selbst setzt sich ihm gegenüber.


  Sie kommen aus eigener Initiative zu mir, Mister Austin? beginnt der Präsident.


  Ja und nein. Ich bin der Mitarbeiter des Zeitforschers Steve Friend. Ich bin es seit gestern, nachdem ich von seiner ungeheuerlichen Erfindung erfuhr und ihn dieserhalb zur Rede stellte. Da Mister Friend meine Beweggründe anerkannte und diese auch zu den seinen gemacht hat, kamen wir nach eingehender Überlegung überein, Ihnen, Exzellenz, die Entscheidung über die Auswertung dieser Erfindung zu überlassen.


  Und wie kamen Sie selbst zur Kenntnis jener Erfindung, von der Sie sprachen?


  Und Tim Austin beginnt seine Geschichte.


  Kein Muskel hat sich im Antlitz des Präsidenten bewegt, keine Ungeduld zeigte sich in seinen Zügen. Sehr interessiert hörte er sich die Worte Austins an, und erst jetzt, da dieser eine Pause macht, fragt er:


  Und um welche Erfindung handelt es sich, Mister Austin?


  Es handelt sich darum, Exzellenz, daß es Mister Friend möglich ist, in die Zukunft zu sehen.


  Also ist er ein Hellseher besonderer Prägung. Wollen Sie das damit sagen.


  Nein, Exzellenz, in einem solchen Falle hätte ich Sie nicht belästigt. Es handelt sich um eine von ihm erfundene Maschine, mit deren Hilfe er die Zukunft sichtbar macht.


  Rana Bangora sieht seinen Besucher sichtlich verwundert an.


  Eine Maschine, die die Zukunft sichtbar macht? wiederholt er. Ist denn so etwas möglich?


  Es ist ein technisches Wunder, Exzellenz. Mister Friend hat die Erkenntnisse der Photonenforschung zur Grundlage der eigenen Forschung gemacht. Da alles Geschehen auf der Erde und im Weltall aus Licht besteht, da die Zeit und das Licht nahe Verwandte sind, und da schließlich das Licht zu Materie umgewandelt wurde, hat Mister Friend alle diese Faktoren in einer Maschinerie vereinigt, die der kommenden Zeit mit Infrarotstrahlen entgegeneilt, und die dann jene Zeit, die man die Zukunft nennt, auf Bildschirmen sichtbar macht.


  Tim Austin hat den unschlüssigen Ausdruck im Antlitz des Weltpräsidenten sehr wohl bemerkt. Er ist auf eine solche Reaktion vorbereitet.


  Darf ich weitersprechen, Exzellenz? fragt er deshalb höflich. Nehmen wir doch einmal an, Exzellenz, daß das, was ich Ihnen soeben berichtete, den Tatsachen entspräche. Dann erhebt sich die zweite Frage: Ist es gut, wenn die Menschheit plötzlich in die Lage versetzt wird, alles im voraus zu wissen? Sind Sie, Exzellenz, nicht auch der Meinung, daß damit alles Bestehende und alles Zukünftige, alle Moral und alle menschliche Ordnung aufgehört hätten im positiven Sinne zu existieren? Sind nur ich es und Mister Friend, die hier eine ungeheure Gefahr für die Menschheit sehen? Wäre es ein Vorteil, wenn sich diese Erfindung im Besitz und zur freien Verwendung der ganzen Menschheit befände? Wünschen Sie zu wissen, Exzellenz, wann Ihr Tod eintritt? Was würden Sie dann tun, Exzellenz, wenn Sie sich sagen müßten: Was schadets  nächstes Jahr um diese Zeit bin ich längst gestorben? Aber nun einmal nicht Sie, Exzellenz, sondern an Ihrer Stelle ein einfacher, primitiver Mann? Er erschlägt kurz vor seinem Tode erst noch zehn Personen, die er gehaßt hat, und fürchtet die Strafe und das Gesetz nicht mehr, denn er ist über seinen eigenen Tod genauestens informiert? Soll ich Ihnen noch hundert, noch tausend und zehntausend Beispiele nennen, Exzellenz?


  Rana Bangora sitzt an seinem Schreibtisch und hält den ausdrucksvollen Kopf in beide Hände gestützt. Dann aber hebt er das Haupt wie in einem plötzlichen Entschluß.


  Was Sie mir berichteten, Mister Austin, ist unfaßbar. Und ich muß Ihnen recht geben. Es steckt eine ungeheure Gefahr für die gesamte Menschheit in dieser Erfindung. Wieviele solcher Maschinen gibt es bereits?


  Nur eine, Exzellenz, aber schon diese eine würde genügen…


  Ich verstehe, Mister Austin. Ich hätte anders fragen sollen. Wie viele Menschen wissen bereits um die Existenz dieser Maschine?


  Im ganzen vier Personen. Es sind Mister Friend, der Hauptschriftleiter der ‚New York View, Mister Doncaster, Sie selbst, Exzellenz, und ich.


  Rana Bangoras ehrwürdiges Antlitz wird von einem Lächeln erhellt.


  Verzeihen Sie mir, Mister Austin, wenn ich jetzt eine Frage an Sie richte, deren Beantwortung eigentlich mir als dem Älteren zukommt: Was würden Sie an meiner Stelle tun, und wie haben Sie sich das Weitere gedacht?


  Ich habe Ihnen bis jetzt nur das Negative dieser Erfindung geschildert, Exzellenz, antwortet Austin. Es wäre falsch, diese Maschine auf Grund dieser offensichtlichen Nachteile zu verdammen. Wie viel Gutes könnte man auch mit einem solchen Blick in die Zukunft tun. Denken Sie an schwere Naturkatastrophen, an Hochwasser oder Erdbeben, an Vulkanausbrüche oder Sturmfluten, an Kältewellen oder Hitzeperioden. Auf das alles könnte man vorbereitet sein. Man könnte durch rechtzeitige Räumung der betroffenen Gebiete Tausende Menschen retten. Vorbedingung wäre jedoch, daß sich die Maschine in der Hand vernünftiger Lebewesen befände, deren Entschlüsse einzig und allein dem Wohle der Bevölkerung der Erde dienlich sind. Ich meine jetzt Sie selbst, Exzellenz, Sie ganz allein! Auf Mister Friend und mich können Sie sich hundertprozentig verlassen. Wir werden nichts unternehmen, was Sie nicht vorher gebilligt und gutgeheißen haben. Das ist Sinn und Zweck meines heutigen Besuches. Sie sollen sich selbst von der Richtigkeit meiner Angaben überzeugen, Exzellenz. Mister Friend bittet Sie deshalb, ihn sofort in New York, Westend Avenue 9, aufzusuchen, damit Sie sich an Ort und Stelle, am Standplatz der Maschine ein eigenes Bild machen können. Mister Friend wird Ihnen die Maschine zeigen und Ihnen ihre Funktion vorführen. Sie sollen selbst auf dem Bildschirm durch das Tele-Mikroskop in die Zukunft sehen.


  Rana Bangora nickt bestätigend.


  Ich werde kommen, Mister Austin, denn ich muß mich persönlich überzeugen, bevor ich weitere Worte über diese Angelegenheit verliere.


  Ich danke Ihnen für diese Zusage, Exzellenz, verbeugt sich Austin. Ich werde Mister Friend entsprechend informieren.


  Mir fällt da noch etwas ein, Mister Austin, sagt der Weltpräsident bedächtig. Nach der uralten Weisheit der göttlichen Gesetze läßt sich das Schicksal durch nichts beeinflussen. Das Schicksal des Menschen besteht aus Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Die Zukunft des Menschen blieb uns bisher verborgen  und das war gut so. In diesem Falle aber scheint mir sogar dieses uralte, göttliche Gesetz durchbrochen zu werden. Sind Sie in der Lage, Mister Austin, mir hierüber etwas zu sagen?


  Mister Friend hat diese Frage vorausgesehen. Er hat mir deshalb einen verschlossenen Umschlag mitgegeben, den Sie bitte erst dann öffnen wollen, wenn sich das Raumschiff oder die Rakete, mit der Sie nach New York fliegen, vom Boden erhoben hat. In diesem Umschlag finden Sie die Beantwortung Ihrer Frage.


  Tim Austin entnimmt seiner Brieftasche einen versiegelten Briefumschlag, den er dem Präsidenten übergibt.


  Rana Bangora verwahrt den Brief schweigend in seiner Brieftasche, ohne ihn zu öffnen.


  Sie wissen um den Inhalt dieses Schreibens? fragt er dann seinen Besucher.


  Ja, ich kenne den Inhalt, Exzellenz. Er soll ein kleiner Beweis dafür sein, was Sie für unfaßbar halten.


  Sie sprachen im Verlaufe unserer Unterhaltung über die Forschungsexpedition Donald Mackitts. Wurde er von Ihnen gewarnt?


  Bevor ich zu Ihnen kam, Exzellenz, war ich in Mexiko City. Ich kam dort vier Stunden vor dem Start der Expedition an. Man lachte mich aus und verprügelte mich sogar. Erkundigen Sie sich bitte in den Kosmos-Werken, ob ich die Wahrheit spreche. Well, ich habe meine Pflicht getan. Die Leute sind gewarnt.


  Haben Sie Donald Mackitt erzählt, woher Sie wußten, daß sich auf seiner Expedition ein Unglück ereignen würde?


  Nein, ich wagte es nicht, bevor ich nicht mit Ihnen gesprochen hatte. Es ist das, was Mister Friend am meisten fürchtet: den überheblichen Unglauben der Menschheit.


  Tim Austin erhebt sich. Ich danke Ihnen für die Gewährung dieser Aussprache, Exzellenz, und ich bitte Sie nochmals, mein etwas stürmisches Auftreten in Ihrem Vorzimmer zu verzeihen. Ich wollte unter allen Umständen …


  Es ist gut, Mister Austin. Ich habe Ihnen nichts zu verzeihen, sondern ich habe Ihnen zu danken. Ich werde sofort nachsehen, wann es mein Zeitplan zuläßt, zu Ihnen zu kommen.


  Mit herzlichen Worten verabschiedet sich der Präsident von Tim Austin, der den Auftriebschacht benutzt, um wieder zu seiner Rakete zu gelangen. Wenige Minuten später startet er in nördlicher Richtung.


  


  * * *


  


  Mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit  faktisch also unter Ausschaltung aller Zeitbegriffe  rast das Raumschiff Donald Mackitts durch das unendliche All. Im Innern des Raumschiffes ist von dieser unerhörten Geschwindigkeit nichts zu bemerken, denn die Antiprotonen, die im Rumpf des Schiffes durch die hochtourigen Betatronen erzeugt werden, schaffen einen Ausgleich, indem sie dem Schiff eine eigene Schwerkraft verleihen.


  Das Raumschiff bewegt sich zeitlos durch den Raum, und doch spüren die Menschen nichts davon, denn die Uhr an der Wand täuscht ihnen einen geregelten Zeitablauf vor. Wenn nicht das Wissen um die Abenteuerlichkeit ihrer Reise wäre, könnten sie diesen Flug durch das nachtschwarze, von Millionen Lichtpunkten durchsetzte Weltall als durchaus langweilig bezeichnen, denn es geschieht nichts, was die Eintönigkeit ihres Fluges unterbricht.


  Und dann geht die Nacht des Alls ins Dämmerlicht einer Sonne über. Es ist der Antares, jener Gigant unter den Sonnen, der einen Durchmesser von 650 Millionen Kilometern hat, und dessen Leuchtkraft die der Erdensonne um das Dreitausendfünfhundertfache übertrifft.


  Mackitt hat die Zeitausschaltung weggenommen. Man hat wieder Zeit, das Raumschiff befindet sich in der Verzögerung. In ungefähr acht Tagen wird man die nächstgelegenen Planeten erreicht haben.


  Am Sphärometer ist schon ein geringer Zusatz von Sauerstoff, Stickstoff und anderen Elementen abzulesen. Das System des Antares scheint demnach eine starke und brauchbare Lufthülle zu besitzen.


  Sie fliegen an finsteren Planeten vorüber, die sich einsam und kalt um ihre Achse drehen. Draußen herrschen 180 Grad Kälte. Eine Landung auf diesen Planeten dürfte daher keineswegs zu den angenehmen Dingen gehören.


  Die Planeten sind ziemlich dicht gesät. Sie liegen in Abständen von 20 bis 200 Millionen Kilometern voneinander. Mackitt nimmt die Photonen weg und läßt das Raumschiff ohne zusätzlichen Antrieb weiterfliegen. Wenn auch die Atmosphäre, die sich zwischen den Planeten befindet, denkbar dünn ist, so genügen doch schon die wenigen Moleküle, die Fluggeschwindigkeit bedeutend abzubremsen. Schon ist die Lichtgrenze unterschritten.


  Und dann taucht ein Gestirn auf, das von dicken Wolkendecken umgeben ist. Die Infrarot-Teleskope, die die weißen Schichten durchdringen, zeigen auf seiner Oberfläche gewaltige Schnee- und Eisflächen.


  Das sieht wenig einladend aus, meint Ernest Wallace, der neben Mackitt vor dem Bildschirm steht. Wollen Sie hier landen, Mackitt?


  Wieviel Grad haben wir draußen?


  Achtzig minus. Da können wir auf der Oberfläche mit mindestens fünfzig Grad rechnen. Nehme an, daß Schnee und Eis überall dasselbe sind, in Grönland oder hier im Skorpion. Für Bodenuntersuchungen denkbar ungeeignet. Vielleicht besteht auch der ganze Genosse aus Eis. Das ist uninteressant.


  Rutschen wir weiter! entscheidet Mackitt, während er dem Raumschiff eine kleine Drehung gibt, so daß es weiter ins System des Antares hineinfliegt.


  Wieder fliegt Mackitt ein Gestirn an. Es ist ein Stern von der Größe der Erde, aber auf seiner Oberfläche herrscht ein ziemliches Durcheinander. Land, Wasser, Flüsse, Gebirge, Urwälder, Wüste  alles das ist nur in jeweils kleinen Dosierungen vorhanden. Es fehlt das Ausgeglichene, es fehlen die Übergänge.


  Der Sphärometer zeigt einen Sauerstoffgehalt von 28 Prozent. Das ist sehr viel gegenüber der Erde, die nur 21 Prozent aufweist. Die Außentemperatur beträgt 6 Grad Kälte.


  Wollen wirs hier mal versuchen? fragt Mackitt die beiden Experten.


  Vom atmosphärischen Standpunkt aus ist nichts gegen eine Landung einzuwenden, erklärt Wallace. Wenn sich die Temperatur nicht zu unerträglicher Hitze steigert, könnte man einen Versuch machen.


  Sten Godfroy beobachtet mit peinlicher Sorgfalt das sich nähernde Land. Donald Mackitt läßt sich mit Bella Harpener verbinden.


  Hallo, Miß! ruft er ihr durch Sprechfunk zu. Wir wollen auf einem der Planeten landen. Haben Sie schon verdächtige Geräusche vernommen?


  Nichts, antwortet die Forscherin. Der Stern scheint unbewohnt zu sein. Radio, Funk und Elektrizität existieren nicht.


  Und was machen die anderen Gegenden in diesem Sonnensystem?


  Es ist ein einziger Wellensalat, aber man kann noch nichts voneinander trennen. Hier muß es eine ganze Reihe bewohnter Gestirne geben.


  Haben Sie schon mal versucht, selbst zu senden?


  Nein, noch nicht. Ich werde es dann tun, wenn wir gelandet sind.


  Die Antares-Sonne sendet gleißendes Licht und tropische Hitze. Als das Raumschiff in einer Höhe von 4000 Metern über einer Wüste steht, zeigt das Außenthermometer bereits 20 Grad Wärme. Die Teilnehmer der Expedition haben sich im großen Hauptraum des Raumschiffes versammelt und warten mit begreiflicher Spannung auf die Landung. Mackitt wählt einen ziemlich ebenen Wüstenstreifen, der sich zwischen zwei Urwaldstücken hinzieht und langsam bis zu einem kahlen Felsengebirge ansteigt, das seine zerklüfteten Zinnen in einen Himmel von glasklarer Bläue reckt.


  Sieht man was Lebendiges? fragt Mackitt Sten Godfroy, der sich intensiv mit dem Bildschirm beschäftigt.


  Vorläufig nichts, antwortet der Zoologe. Da es aber eine Vegetation gibt, gibt es auch Lebewesen.


  Die Teilnehmer drängen sich um die Bildschirme wie zu einer Filmvorführung.


  Das Raumschiff schwebt über dem braunen Sandboden. Donald Mackitt wendet alle seine Aufmerksamkeit einer ordentlichen Landung zu. Verdammt, es wäre eine böse Sache, wenn der Kreuzer Schaden erleiden würde. Zentimeterweise läßt er das Raumschiff nach unten gleiten, dann schützt er das Schiff durch einen zehn Zentimeter starken Ring von Antiprotonen gegen einen etwaigen Aufprall. Aufatmend läßt Mackitt die Fäuste von den Hebeln. Das Raumschiff steht.


  


  * * *


  


  Ich glaube, wir können das Aussteigen riskieren, meint Donald Mackitt. Ich betone nochmals, was ich auf der Erde schon sagte: Bitte in Gruppen von wenigstens vier Mann gehen, das Gelände nach allen Seiten hin gut absichern, die Waffen nicht aus der Hand legen und immer in Sichtweite der Schiffes bleiben. Sollte Gefahr vorhanden sein  wir wissen ja absolut nicht, was uns hier erwartet , so bleibt das Schiff Mittelpunkt der Verteidigung. Zehn Mann bleiben immer im Schiff, einer davon am Elektronenstrahlgerät. Wir lösen diese zehn Mann dann ab. So  und nun können wir die Luke öffnen.


  Curd Hogan, einer der Monteure, ist schon mit schweren Schraubenschlüsseln zur Tür gegangen. Leise fauchend, bewegte sich die Panzertür in den armdicken Scharnieren. Donald Mackitt betritt als erster die Ausstiegluke.


  Brütende Hitze fällt ihn wie eine heiße Welle an. Das Metall der nach unten gelassenen Leiter läßt sich kaum mehr mit den Händen berühren. Mackitt beeilt sich, die wenigen Stufen nach unten zu klettern, dann springt er in den weichen Sand. Ernest Wallace folgt ihm. Als er neben ihm steht, entledigt sich Wallace seiner Jacke und wirft diese in den Sand.


  Pfui Deubel! schimpft der dicke Amerikaner. Das ist ein Wetter! Hier möchte ich nicht einmal begraben sein!


  Mann für Mann klettert aus dem Raumschiff. Bella Harpener läßt sich einen großen Kasten nach unten reichen und stapft damit furchtlos in die Wüste hinein. Sie trägt trotz der unbeschreiblichen Hitze ein schwarzes Kleid und bietet damit einen Anblick, der den anderen schon beim Hinsehen den Schweiß aus allen Poren treibt. Ohne sich um ihre Umgebung zu kümmern, schleppt sie ihren schweren Kasten weit in die braune Sandfläche hinein, packt diesen dort aus und errichtet ihre Sendeanlage.


  Donald Mackitt sieht sich sichernd nach allen Seiten um. Für die Harpener scheint keine Gefahr zu bestehen. Man kann sie vom Raumschiff aus gut sehen, so daß sie von dort aus jederzeit beschützt werden kann.


  Die Gefährten drängen vorwärts. Das Bewußtsein, sich auf einem Planeten eines anderen Sonnensystems zu befinden, erfüllt sie mit Begeisterung. Sie waten durch den tiefen Sand auf die felsige Gebirgskette zu, in der Hoffnung, daß sie von dort aus einen Rundblick auf die umliegenden Gebiete haben werden.


  Der Urwald zeigt eine Lücke, die tief ins Innere reicht. Sie gehen darauf zu. Erstickende Glut schlägt ihnen entgegen.


  Einer der Männer schreit erschrocken auf und hält sich den Arm. Donald Mackitt, der an der Spitze geht, wirft sich herum.


  Was ist los, Mister Sirka? ruft er dem Manne zu, der sich noch immer den Arm reibt. Armah Sirka ist Astronom und wurde als Leiter der himmelsphotographischen Abteilung eingesetzt. Er ist wohl der einzige auf dieser Expedition, der schon sichtbare Arbeit geleistet und Erfolge zu verzeichnen hat.


  Nichts weiter! ruft Sirka zurück. So ein verdammter spitzer Halm hat mich durch die Jacke gestochen.


  Hoffentlich ist er nicht giftig, Doktor, fordert Mackitt den Expeditionsarzt Dr. Samson auf, sehen Sie doch mal nach, und geben Sie zur Vorsicht eine Injektion!


  Im gleichen Augenblick aber fährt er erschrocken herum, denn auch er wurde von der speerartigen Spitze eines der übermannshohen Gräser gestochen.


  Goddam! murmelt Mackitt. Was ist denn das?


  Er könnte darauf schwören, daß er keinem der spitzen Halme zu nahe gekommen war. Der Gang, der wie ein Pfad durch den Urwald führt, ist immerhin einen guten Meter breit. Wie ist dieser Gang entstanden? Keine Spur weist darauf hin, daß ihn je eines Menschen oder eines anderen Lebewesens Fuß betreten hat.


  Mackitt tritt auf einen der Halme zu, um diesen zu untersuchen. Vorsichtig greift seine Hand nach oben, um die dünne Spitze des Halmes zu sich herabzuziehen. Doch mit einem Schreckensschrei prallt er zurück.


  Der Halm … Dieser Halm setzt seinem Beginnen Widerstand entgegen. Er bäumt sich unter seiner Berührung auf, und zwar mit einer Kraft, die ihn zutiefst erschreckt. Diese Halme sind lebendige Geschöpfe, sie sind im Boden verwurzelte Tiere.


  Hallo, Godfroy! Diese Halme sind lebendig! Paßt auf, daß ihr sie nicht berührt! Ich glaube, es ist das beste, wenn wir umkehren, denn man weiß nicht, was …


  Er kann nicht weitersprechen. Und diesmal ist es Lys Gregory, die einen gellenden Hilferuf ausstößt. Was die Männer sehen, verschlägt ihnen den Atem. Vier Halme haben sich gleichzeitig von beiden Seiten über den engen Pfad gebeugt und versperren den Durchgang. Was aber das Erschreckende an dieser Begebenheit ist: Diese Halme haben Lys Gregory so eng eingeschlossen, daß sie sich nicht zu rühren vermag. Schreiend setzt sie sich gegen diese Pflanzentiere zur Wehr, doch diese arbeiten mit einer grauenhaften Verstandesmäßigkeit zusammen. Sie pressen das junge Mädchen mit unwiderstehlicher Kraft zusammen, und schon bewegen sich die vier Spitzen auf sie zu. Hilflos ist Lys Gregory den langsam auf sie zukommenden Lanzen ausgeliefert.


  Doch da springt Ernest Wallace dazwischen. Mit harter Faust hat er einen der Halme unter der Spitze gepackt und dreht diesem  man kann es nicht anders bezeichnen  das Genick um. Ein Blutstrahl spritzt auf, ein gurgelndes, pfeifendes Geräusch erklingt  dann schnellt der gräßliche Stengel zurück. Mackitt hat seinen Revolver aus der Tasche gezogen und feuert auf die Halme. Aus den getroffenen Stellen quillt rotes Blut. Die verwurzelten Körper zucken wie im Todeskampf auf.


  Wallace hat schon den zweiten gepackt. Wieder biegt er die Spitze nach hinten, wieder spritzt das Blut, wieder röchelt das sterbende Pflanzentier.


  Und dann überstürzen sich die Ereignisse. In dem Augenblick, da Lys Gregory, vor Angst von Sinnen, auf dem Dschungelboden zusammenbricht, gehen sämtliche Halme, die links und rechts den engen Pfad flankieren, zu einem gemeinsamen Angriff über. Der Rückzug ist durch eine Speergasse stählerner Halme abgeschnitten. Das ist aber noch nicht alles, denn in dem Augenblick, da die Halme den Rückzug verlegen, gibt es irgendwo eine furchtbare Explosion. Langanhaltender Donner rollt unter der Erde hin. Die Erde beginnt zu beben und zu schwanken. Ein Sturmstoß fährt durch die Wipfel der Urwaldbäume, so daß es knackt und prasselt.


  Es wird noch schlimmer. Irgend etwas hat sich vor die Sonne gelegt, denn plötzlich wird die blendende Helligkeit des Tages von einem trüben Dämmerlicht abgelöst, das sich immer mehr verstärkt, so daß es fast dunkel wird.


  Die Männer fahren erschreckt zusammen. Die Sirene des Raumschiffes beginnt auf- und abschwellend ihr schauriges Lied zu singen. Es ist das vereinbarte Zeichen für eine große Gefahr, es ist das höchste Alarmzeichen.


  Und sie stehen hier auf engem Urwaldpfad, wahrend sich ihnen feindliche Pflanzentiere mit stählernen Spitzen in den Weg gestellt haben, um ihnen den Rückzug zu verwehren.


  Donald Mackitt lädt seinen Revolver.


  Vorwärts! ruft er. Pistolen raus! Schießt diesen verdammten Stengeln unten in die dicksten Stellen!


  Die ersten Schüsse krachen. Zwei Männer haben die kraftlose Lys aufgerichtet und stützen sie, während sie langsam den Rückzug antreten. Ernest Wallace schießt.


  So ein verfluchtes Gewürm! keucht der dicke Meteorologe in irrsinniger Wut. So ein heimtückisches Lumpenpack von Wurzelschlangen! Warte, ich wills euch zeigen, ihr dreckiges Gemüse!


  Nach heftigem Kampf haben sie das Ende des Pfades erreicht. Es ist finster geworden. Noch immer vernehmen sie schwere Detonationen. Sie stehen wieder auf dem braunen Sande der Wüste und blicken nach oben zu den Felsen. Und dann sehen sie es: Kaum fünfzig Meter von ihnen entfernt, kriecht es rotglühend und mit erstickenden Schwefeldämpfen heran. Es ist Lava, die sich auf der ganzen breiten Front des Wüstenstreifens heranwälzt. Dort, wo vorher noch die zerklüfteten Felsen standen, steht kohlschwarzer Rauch, von rubinroten Blitzen durchzuckt.


  Fort, nur fort! Alles Galopp! befiehlt Donald Mackitt. Lys, kannst du noch?


  Es geht schon wieder, stöhnt sie. Es muß gehen!


  Noch immer heult die Sirene des Raumschiffes.


  Die Männer rennen und stolpern auf ihrer Spur zurück. Die Antares-Sonne ist durch dicke Rauchwolken verhüllt. Die Eruptionen haben nicht nachgelassen, sondern sich eher noch verstärkt. Heiß fällt der Aschenregen vom Himmel herab und versengt ihnen Haut, Haare und Kleidung. Hinter ihnen aber wälzt es sich glühend, zischend, qualmend, erstickend und tödlich-drohend heran. Die Lavamassen werden schneller, denn auf der ersten Ausbruchsschicht fließt eine zweite, die diese überholt. Jeden Augenblick ist es möglich, daß weitere Ausbrüche erfolgen, daß sich die Erde auftut und sie alle verschlingt. Nicht auszudenken, wenn dem Raumschiff etwas passierte!


  Dort schwebt es, zehn Zentimeter über dem Sandboden, von braunen und schwarzen Schwaden umhüllt. Curd Hogan steht an der Ausstiegluke und erwartet ungeduldig die heraneilenden Männer, die sich jetzt um die rettende Leiter drängen und auf dieser einer nach dem anderen hochentern.


  Ist Miß Harpener schon in Sicherheit? ruft Mackitt nach oben.


  Alles okay, ruft Hogan zurück.


  Als letzter klettert Mackitt die Leiter hoch. Als er den Innenraum erreicht hat, hat Hogan bereits die Tür verschlossen und macht sich mit dem Schraubenschlüssel daran zu schaffen. Professor Harwich hat schon den Antiprotonen-Mechanismus in Gang gebracht. Wie auf einer wilden Flucht schießt das Raumschiff steil in die Luft, durchbricht die schwarzen Wolken, die sich wie eine schmutzige Decke über die Oberfläche des Planeten gebreitet haben.


  Dann sehen sie alles von oben. Auf den Bildschirmen sehen sie das Inferno, das sich auf diesem Gestirn gebildet hat. Eine riesige Fläche schwarzen Qualmes, in dem es rot aufzuckt. Das ist kein Vulkanausbruch, das ist ein Zerbersten der dünnen Rinde der Oberfläche. Wären sie nur drei oder vier Kilometer weiter nördlich gelandet, so lebte keiner von ihnen mehr.


  Das Raumschiff fliegt. Professor Harwich hat vorgeschlagen, nicht weiter in den Antares-Strahlungsraum einzudringen, da auf den dort befindlichen Planeten die Temperaturen unerträglich heiß seien. Man muß ein Gestirn suchen, das einen solchen Abstand vom Antares hat, daß man  die Größe und Leuchtkraft dieser Sonne ins richtige Verhältnis gebracht  mit Sicherheit annehmen darf, dort weder zu erfrieren noch zu verbrennen.


  Bei einer Geschwindigkeit von 50 Stundenkilometern hofft man, den nächsten in Frage kommenden Planeten in knapp vier Stunden zu erreichen. Was wird man dort erleben?


  


  * * *


  


  Am 30. März, genau 8.22 Uhr morgens, startet vom Dache des Weltparlamentes die blaue Rakete des Präsidenten.


  Sie bohrt sich wie ein Pfeil in den hellblauen Morgenhimmel. Am Volant sitzt der ständige Pilot Rana Bangoras, der Fliegeroberst Burke.


  Die Rakete des Weltpräsidenten ist mit allen Bequemlichkeiten ausgestattet. Bangora sitzt in einem weichen Sessel. Die unter ihm vorbeifliegende Erdenlandschaft wird vergrößert auf einen Bildschirm geworfen, der sich unter der durchsichtigen Platte des Tisches befindet.


  Rana Bangora denkt über sein heutiges Vorhaben nach. Ist es nicht möglich, daß er Schwindlern aufgesessen ist? Sollte ihn seine Menschenkenntnis derart im Stich gelassen haben? Aber nein, dieser Mr. Austin sah nicht nach einem Lügner aus  und außerdem, hatte er ihm nicht ein versiegeltes Schreiben gegeben, das er öffnen sollte, sobald die Rakete gestartet war?


  Hastig sucht der Präsident in seinen Taschen. Da ist der Brief. Mit einer Erregung, die man üblicherweise nicht an ihm kennt, reißt er den Umschlag auf. Er entfaltet das weiße Blatt.


  Die Zeilen sind mit der Hand geschrieben, einer schreibgewohnten, energischen Männerhand. Der Stil verrät den Absender als einen gebildeten Menschen.


  


  Herr Präsident!


  Ihre Rakete ist am 30. März, genau 8.22 Uhr, gestartet. Sie sitzen in einem Sessel vor einem durchsichtigen Tisch, auf den die Luftaufnahmen eines Infrarot-Apparates übertragen werden. Das Steuer Ihrer Rakete hat ein Oberst übernommen.


  Woher ich das weiß? Ich habe es mit jener Maschine gesehen, über die Ihnen mein Mitarbeiter berichtete. Ich sah die Zeit Ihres Startes auf Ihrer Borduhr, auf die ich mein Tele-Mikroskop einstellte.


  Aber es soll nicht der Grund meines Schreibens sein, Ihnen das zu sagen. Ich wollte Ihnen einen kleinen Beweis für die Tatsache erbringen, daß es der Menschheit auf Grund meiner Erfindung nunmehr möglich ist, das ihr vorbestimmte Schicksal tatsächlich zu korrigieren. Hätte ich Ihnen den vorbestimmten Tag Ihrer Reise nach New York und auch die Stunde schon durch Mr. Austin mitteilen lassen, so wäre es Ihnen ein leichtes gewesen, Tag und Stunde nach Ihrem eigenen Ermessen willkürlich zu ändern. Sie hätten damit das Ihnen vorbestimmte Schicksal Ihrem Willen Untertan gemacht.


  Auf Wiedersehen, Herr Präsident, in wenigen Stunden auf der Westend Avenue 9.


  


  Ihr sehr ergebener


  Steve Friend.


  


  Rana Bangora läßt das Schreiben auf seinen Schoß sinken.


  Hallo, Mister Burke, sagt er zu dem Oberst, wissen Sie zufällig noch, wann wir gestartet sind?


  Yes, Sir, antwortet der Pilot. Es war genau 8.22 Uhr. Ich habe die Zeit ins Bordbuch eingetragen.


  Danke.


  Sie haben die amerikanische Küste erreicht. Noch immer grübelt der Weltpräsident über den Inhalt des Schreibens, das vor ihm liegt. Er dreht sich mit seinen Gedanken im Kreise. Steve Friend hat seine genaue Abreise durch seine Maschine, mit der er in die Zukunft zu blicken vermag, festgestellt. Die Maschine hat den normalen Ablauf seines Schicksals aufgezeigt. Er kann sich mit der Beweisführung Steve Friends noch nicht ganz anfreunden. Friend behauptet, daß es  wenn er den Brief schon vorher geöffnet hätte  in seiner Macht gelegen hätte, dem Schicksal ein Schnippchen zu schlagen und an einem anderen Tage und zu einer anderen Stunde zu starten. Ja, aber  er hat den Brief nicht geöffnet! Es war ihm vom Schicksal vorgeschrieben, den Brief nicht zu öffnen! Niemand kann seinem Schicksal entgehen, trotz aller Vorausschau!


  Wie schnell ist die Zeit vergangen! Oberst Burke steht bereits mit der Radarleitstelle in New York in Verbindung. Die Rakete landet glatt auf dem Sonderflugplatz der Regierung.


  Ein atombetriebener Kraftwagen mit der Flagge der Weltregierung steht bereit. Der Oberbürgermeister New Yorks ist persönlich erschienen, um seinen hohen Gast zu begrüßen. Im übrigen hat man sonst von allen Feierlichkeiten Abstand genommen.


  Auch Tim Austin ist auf dem Flugplatz erschienen.


  Hallo, Sir! begrüßt Tim Austin den Präsidenten. Darf ich Sie zu Mister Friend begleiten?


  Sehr freundlich von Ihnen, Mister Austin. Der Präsident besteigt den funkelnden Regierungswagen. Neben ihm nimmt der Oberbürgermeister Platz. Zwei Wagen mit Geheimpolizei übernehmen vorn und hinten den Schutz. Austin sitzt dem Präsidenten gegenüber.


  Das Haus Steve Friends in der Westend Avenue 9 wird von Miliz bewacht. Der Oberbürgermeister hat alles getan, um seinem hohen Gast einen guten Schutz zu bieten. Steve Friend empfängt den Weltpräsidenten vor dem Eingang zur Villa. Die beiden Männer begrüßen sich durch Handschlag, dann geleitet Friend seinen Gast ins Herrenzimmer.


  Ich danke Ihnen, Exzellenz, für Ihr Erscheinen, sagt er gemessen. Alles Reden und Argumentieren ist so lange sinnlos, bis sich Exzellenz nicht selbst von der Funktion meiner Maschine überzeugt haben. Dann erst darf ich Sie bei einer eventuellen Diskussion als gleichwertigen Partner ansehen. Sie sind noch mit dem Handicap des Zweifels belastet, Exzellenz. Ich wünsche von Ihnen nicht als Hellseher oder Magier angesehen zu werden, sondern als reiner Wissenschaftler und Techniker. Die heute bestehenden physikalischen Grundformeln geben uns eine genügend große Handhabe, die Geheimnisse der Natur aufzuspüren. Ich habe den Hebel beim Photon angesetzt und bin von der Erkenntnis ausgegangen, daß jeder Vorgang, jedes Geschehen, jeder Eindruck auf unserer Erde aus Lichtzellen besteht, die nicht verlorengehen. Es ist uns gelungen, diese Lichtzellen auf Bilder zu bannen. Man nennt dies Fotografie. Da die bestimmte Zusammensetzung dieser Lichtzellen ein Bild ergibt, und da wir imstande sind, diese umherfliegenden Lichtzellen in ihrer Gesamtheit aufzufangen, dürfte damit bewiesen sein, daß sie sich als geschlossenes Ganzes frei in der Atmosphäre bewegen. Das gesamte All ist angefüllt mit diesen Bildern, und es liegt nur an uns, sie aufzufangen. Diese Photonen haben die Geschwindigkeit des Lichtes, die wir früher als die absolute Geschwindigkeit angesprochen haben. Durch die Zeitausschaltung sind wir jetzt in der Lage, die entflogenen photonischen Impressionen einzuholen und zu überholen und noch nachträglich im Bild festzuhalten. Da es aber rüder Physik ebenso wie im Leben immer einen Ausgleich gibt, da zu jedem Negativum ein Positivum besteht, so habe ich auf Grund der Tatsache, daß man die Vergangenheit zurückholen kann, kalkuliert, daß man ja dann auch der Zukunft entgegenzugehen imstande sein müßte. Dies ist mir gelungen. Meine Maschine fängt die kommenden, noch unterwegs befindlichen Photonen ab und macht sie sichtbar. Wie weit ich diesen Photonen entgegeneilen will, steht in meinem Ermessen.


  Dies ist in groben Zügen die technische Seite der Angelegenheit. Und nun zur Praxis! Darf ich Sie bitten, Exzellenz, mit mir in mein Laboratorium zu kommen.


  Steve Friend geht voraus. Sie betreten den schmucklosen Raum mit der goldenschimmernden umfangreichen Maschinenanlage.


  Rana Bangora bleibt eine Weile vor der Maschine stehen. Er betrachtet interessiert den komplizierten Mechanismus, die Glasröhren und Bildschirme, die Fernrohre und andere unverständliche Einrichtungen.


  Es dauert lange, ehe Steve Friend mit den notwendigen Einstellungen fertig ist.


  Rana Bangora hat sich nicht von der Stelle bewegt. Und auch Austin, der Vertraute des alten Forschers, stört diesen durch kein Wort und durch keine Bewegung.


  Bitte, Exzellenz, erklingt endlich die Stimme Friends. Wir sprachen von dem Raumforscher Donald Mackitt. Hier haben Sie sein Schicksal. Bitte treten Sie vor diesen Apparat, und dann blicken Sie durchs Okular!


  Der Weltpräsident reibt sich die Augen. Er kann wohl selbst nicht sagen, was er erwartet hat, als er sein Auge dem Okular nähert. Aber das, was er sieht, hat er bestimmt nicht erwartet, das nicht!


  Endlich tritt er entschlossen zurück. Er sagt kein Wort. Fast ängstlich steht er vor dem komplizierten Räderwerk der Maschine, nervös faßt er sich mit der Hand an den Kopf  dann will er noch einmal durch das Okular schauen. Doch Steve Friend hält ihn schweigend zurück. Er nimmt einige Veränderungen an den Einstellungen vor, dreht behutsam an winzigen Schrauben, blickt prüfend durch die Okulare und macht dann eine stumme Kopfbewegung, eine Aufforderung für Rana Bangora, vor das Okular zu treten.


  Wohl zehn Sekunden blickt der Weltpräsident durch die kleine Öffnung. Dann prallt er erschrocken zurück.


  Was  ist  das? entringt es sich ihm.


  Kennen Sie das Gelände, Exzellenz?


  Das ist … das ist doch … Kingston!


  Sie haben es richtig erkannt, Exzellenz.


  Und wann ist das gewesen? Vielmehr, verbesserte er sich, wann wird das sein?


  Ich habe es festgestellt, Exzellenz. Tut mir leid, Ihnen das sagen zu müssen. Es wird am 14. September sein.


  Dieses Jahres? erschrickt Rana Bangora.


  Dieses Jahres, Exzellenz, nickt Steve Friend.


  Und was … was geschieht mit … mit …?


  Mit Ihnen, Exzellenz? lächelt Steve Friend. Ganz einfach. Nun, da Sie es wissen, können Sie alle Maßnahmen treffen, um sich zu schützen.


  Woher kennen Sie das Datum, Mister Friend?


  Ich hatte Gelegenheit, zur gleichen Zeit eine New Yorker Zeitung zu lesen. Diese brachte es in größter Aufmachung. Ich darf Ihnen dazu noch folgendes mitteilen: Es wird Ihnen, Exzellenz, durch Ihre Warnung gelingen, große Teile Jamaikas sowie sich selbst und sämtliche Angestellte des Weltparlamentes zu retten. Sie müssen teilweise militärische Hilfe in Anspruch nehmen, da man Ihnen nicht glauben wird.


  Was ist es für eine Katastrophe, Mister Friend?


  Ein Erdbeben, wie es Jamaika noch nie erlebt hat. Die Erdstöße werden zwei Tage lang anhalten. Durch eine Flutwelle werden außerdem die Hafenviertel von Kingston schwer in Mitleidenschaft gezogen werden. Diese Naturkatastrophe unterstreicht gleichzeitig die Wichtigkeit meiner Erfindung, denn nach dem anfänglichen Ratschluß des Schicksals werden sowohl Sie als auch alle Ihre Mitarbeiter den Tod dabei finden. Aber Sie werden Ihr Schicksal und das Ihrer Mitarbeiter korrigieren.


  Steve Friend hat die Maschine noch immer eingeschaltet. Rana Bangora tritt noch einmal vor das Mikro-Teleskop. Friend läßt ihn gewähren. Stumm preßt der Weltpräsident das Auge an den Sehschlitz.


  Tim Austin richtet einen fragenden Blick auf den alten Forscher. Dieser nickt ihm schweigend und ernst zu, während Rana Bangora schweratmend vor dem Apparat steht.


  Endlich wendet sich der Präsident wieder seiner Umgebung zu.


  Darf ich mit Ihnen sprechen, Sir? fragt er Friend beinahe bescheiden.


  Ich wollte Sie selbst darum bitten, Exzellenz, entgegnet der grauhaarige Forscher.


  Das Antlitz Rana Bangoras ist tiefernst und verschlossen, als er mit den beiden Männern über die Diele zurück ins Herrenzimmer schreitet.


  Friend rückt dem Präsidenten einen Sessel zurecht und bietet ihm eine Zigarre an. Rana Bangora bedient sich dankend, aber noch immer mit abwesendem Blick und grübelnder Miene.


  Darf ich zunächst fragen, Exzellenz, beginnt Friend, ob Ihnen die beiden Beispiele, die ich Ihnen vorführte, genügten, an die Wirklichkeit der Funktion meiner Erfindung zu glauben, oder bestehen bei Ihnen noch irgendwelche Zweifel?


  Rana Bangora hebt die Hand.


  Sie haben mich überzeugt, Mister Friend, sagt er. Was ich bei Ihnen erlebt habe, war kein Trugbild. So schwer es mir auch fallen mag, an dieses Wunder zu glauben, so muß ich es nun doch als Tatsache anerkennen.


  Das ist gut, Exzellenz. Sie haben damit eine Voraussetzung für die zukünftige Zusammenarbeit geschaffen. Bevor wir uns über das Erdbeben auf Jamaika unterhalten, möchte ich noch zu dem Falle der Forschungsexpedition des Donald Mackitt Stellung nehmen. Sie haben selbst gesehen, in welcher furchtbaren Lage sich die Expedition befindet. Hier muß auf schnellstem Wege etwas geschehen.


  Wie meinen Sie das? Glauben Sie, daß wir von uns aus etwas unternehmen können?


  Wir müssen eine Rettungsexpedition ins Gebiet des Skorpion zusammenstellen, erklärt Friend entschieden. Ich bin bereit, die Leitung der Expedition zu übernehmen Bitte veranlassen Sie sofort, daß mir ein Raumschiff zur Verfügung gestellt wird. Ich werde nicht nur die Zeit ausschalten, sondern die Zeit noch überholen, so daß wir nicht zu spät kommen werden.


  Sie wissen, Mister Friend, daß diese Expedition gut verläuft? fragt der Präsident mit gedämpfter Stimme.


  Ja, wir werden Mackitt und seine Gefährten befreien und glücklich wieder zur Erde zurückkehren.


  Der Präsident sieht sinnend vor sich nieder.


  Wenn Sie nun, meint er bedächtig, diese Rettung Mackitts unterlassen? Wenn Sie nun  nur angenommen  nicht ins All aufsteigen, um ihn zu suchen? Hat dann nicht Ihre Maschine etwas Falsches angezeigt?


  Ja, das ist so. Die Maschine zeigt den normalen Ablauf des Geschehens an, ohne unsere Beeinflussung  wohlgemerkt! Dadurch, daß wir jetzt in der Lage sind, das zukünftige Geschehen zu erkennen, haben wir auch die Möglichkeit, dem Rad des Schicksals in die Speichen zu fassen. Im positiven und im negativen Sinne. Sie selbst, Exzellenz, werden es am 14. September im positiven Sinne tun, ich könnte es bei Donald Mackitt im negativen Sinne tun. Das ist die große Gefahr, die sich hinter meiner Erfindung verbirgt. Es ist aber nicht nur eine Gefahr vorhanden, sondern auch eine Verpflichtung. Ich entziehe mich dieser Verpflichtung nicht, ich werde Mackitt retten.


  Werden Sie bis zum Zeitpunkt des großen Erdbebens wieder zurückgekehrt sein, Mister Friend?


  Ich hoffe es. Sollte es nicht der Fall sein, so wissen Sie ja Bescheid, Exzellenz. Es ist eine schwere Aufgabe, die Sie sich stellen müssen. Sie dürfen das Geheimnis um Ihr Wissen auf keinen Fall verraten. Auf der anderen Seite müssen Sie die Evakuierung der ganzen Insel samt Ihrer Regierung veranlassen. Oder sind Sie der Ansicht, daß man noch weitere Personen einweihen darf?


  Vielleicht, meint Rana Bangora, könnte es nicht schaden, wenn man einen ausgewählten Kreis vertrauenswürdiger Personen in das Geheimnis einweihen würde. Ich möchte vorschlagen, die Arbeit an Ihrer Maschine einem vereidigten Ausschuß zu überlassen, der gleichzeitig Ihnen und mir die aufgefangenen Bilder zur Beschlußfassung über eine eventuelle Auswertung vorlegt. Selbstverständlich werden Sie als Erfinder der Maschine von der Regierung der Vereinigten Staaten der Erde eine angemessene Entschädigung erhalten.


  Steve Friend winkt ab.


  Ich habe, was ich brauche, Exzellenz, bemerkt er. Meine Maschine hat mir die Gewinnummer des Großen Loses der Staatlichen Lotterie verraten, und die brachte mir immerhin eine Million Dollar. Das genügt mir. Was aber Ihren Vorschlag betrifft, Exzellenz, so bin ich damit einverstanden. Treffen Sie selbst die Auswahl unter den Ihnen bekannten Persönlichkeiten, die Sie ins Vertrauen ziehen wollen, und vergessen Sie bitte nicht, sofort Ihre Anweisungen wegen des Raumschiffes zu geben. Soweit ich unterrichtet bin, wurden von den Kosmos-Werken drei Schiffe des gleichen Typs, mit dem Mackitt geflogen ist, gebaut. Wenn nichts dazwischenkommt, möchte ich in acht Tagen aufsteigen. Meine Maschine nehme ich auf diese Fahrt mit. Sie wird mir, wenn ich richtig kalkuliere, noch gute Dienste leisten. Bis zu meiner Rückkehr bitte ich Sie, Exzellenz, den vorgesehenen Ausschuß zusammenzustellen. Das Bild Kingstons haben Sie ja gesehen. Es war deutlich und einprägsam genug. Ich wünsche Ihnen guten Erfolg, Exzellenz.


  Und ich danke Ihnen für das große Vertrauen, das Sie in mich setzen, Mister Friend.


  


  * * *


  


  Zwanzig Minuten später ist der Präsident gegangen und die Ruhe im Hause wieder eingekehrt.


  Er wird es nicht leicht haben, sagt Friend. Ich glaube, die Menschen zu kennen. Man wird ihn verlachen, wenn er mit seiner Erdbebenprophezeihung kommt. Bin gespannt, wie ers macht. Nun, Sie können mir dann ja alles berichten, wenn ich aus dem Skorpion-System zurückkomme.


  Wer  ich? entgegnet Tim Austin erstaunt. Ich fahre doch selbstverständlich mit.


  Und wenn es uns genauso ergeht wie dem Mackitt?


  Sie wissen doch Bescheid, Mister Friend. Und dann haben Sie doch auch durch das Teleskop festgestellt, daß …


  Verlassen Sie sich nicht zu sehr darauf! Vergessen Sie nicht, daß meine Maschine nur den normalen Ablauf der Zukunft anzeigt. Es kann aber auch passieren, daß wir solche Fehler machen, daß aus einem normalen Ablauf ein unnormaler wird. Was ist dann? Dann haben wir das Schicksal korrigiert, aber zu unseren Ungunsten.


  Darauf lasse ichs ankommen, Sir! Was ist denn nun eigentlich mit der Expedition Mackitt passiert?


  Belasten Sie sich nicht mit diesem Wissen, Austin! Es genügt, wenn ich es weiß! Rufen Sie mir jetzt einmal durch Funk die Kosmos-Werke in Mexiko City heran! Ich möchte mit der Generaldirektion sprechen.


  Wie ists, Mister Friend? Darf ich mitfliegen? beharrt Austin auf seinem Wunsch.


  Ist schließlich Ihre eigene Haut, die Sie zu Markt tragen, Austin. In Gottes Namen also, wenn Sie unbedingt mitfliegen wollen!


  Die Verbindung mit Mexiko City ist in wenigen Augenblicken hergestellt.


  Hallo, sagt der alte Gelehrte in schleppendem Tone, hier spricht Steve Friend in New York  Steve Friend! buchstabiert er noch einmal ungeduldig. Kennen Sie nicht? Kalkuliere, daß Sie viele Leute noch nicht kennen, Sir. Jetzt hören Sie mal gut zu: Vor wenigen Minuten besuchte mich der Weltpräsident Rana Bangora, der sich binnen kurzem mit Ihnen in Verbindung setzen wird. Haben Sie eines der beiden Raumschiffe, die die Weltregierung bei Ihnen bauen ließ, startklar? Bitte, unterbrechen Sie mich nicht! Sie wissen noch nicht, daß Donald Mackitt mit seiner ganzen Expedition im Räume des Skorpion verunglückt ist. Wir müssen sofort eine Rettungsexpedition starten. Ich übernehme die Sache. Machen Sie das Raumschiff Nr. 2 startklar. Füllen Sie Proviant auf. Kosten spielen keine Rolle. Yes, genau wie für Donald Mackitt. Wir haben keine Zeit zu verlieren. Well, dann funken Sie sofort nach Kingston. Verlangen Sie den Präsidenten persönlich. Gegen Mittag tanze ich persönlich bei Ihnen an. So long.


  Tim Austin muß sich wundern, wie energisch Friend auftritt. Wenn er noch an jene Stunde denkt, da er den Alten auf dem schmutzigen Schuttabladeplatz aufstöberte, so fällt es ihm besonders schwer, an die Wirklichkeit der heutigen Situation zu glauben.


  Tim Austin soll sich noch mehr wundern. Schon eine halbe Stunde später unterbricht der amerikanische Rundfunksender sein Programm. Es wird mitgeteilt, daß die Expedition Donald Mackitt sich in größter Gefahr befindet. Freiwillige, die sich an einer Rettungsexpedition beteiligen wollen, möchten sich sofort melden. Wissenschaftliche Kenntnisse sind nicht nötig, wohl aber wird Wert auf persönlichen Mut, auf Erfahrung im Umgang mit Waffen, auf Körperkraft und auf einen gehörigen Schuß Abenteurerblut gelegt.


  Es ist ein Aufruf, wie man ihn in dieser Form und mit solchen Bedingungen von der sonst so zurückhaltenden und bürokratisch langsamen Weltregierung nicht erwartet hat.


  Steve Friend wählt seine Leute selbst aus. Schon eine Stunde nach dem Aufruf fordert er persönlichen Schutz für seine Villa an, denn die Genossen, die sich für diese Aktion gemeldet haben, treten nicht mit Filzschuhen und frommen Liedern auf. Es sind Rabauken vom reinsten Wasser. Es ist eine Horde von Boxern, Ringkämpfern, entlassenen Zuchthäuslern, Abenteurern und Gestalten, denen man nicht gern nachts allein im Finstern begegnen möchte. Es ist eine Leibgarde, die keinen Wert auf gute Umgangsformen legt.


  Steve Friend springt mit diesen Kerlen um, als habe er sein ganzes Leben lang in diesen Kreisen verkehrt. Schon nach zwei Stunden hat er seine Truppe beisammen.


  Unter diesen Männern befinden sich auch Leute, die technisch eine gute Vorbildung genossen haben, die mit Raumschiffen umzugehen wissen. Es sind verkrachte Ingenieure  und auf die schiefe Bahn geratene Techniker. Hätte Weltpräsident Rana Bangora diesen von Friend ausgesuchten Haufen von Freibeutern gesehen, so hätte er gewiß kopfschüttelnd seine Meinung über Steve Friend revidiert.


  Genau acht Tage nach dem Besuch Rana Bangoras in New York ist das Raumschiff startklar. Friend hat seine geheimnisvolle Maschinerie durch einen Speziallastwagen nach Mexiko City überführen lassen und diese in sein Raumschiff eingebaut. Und wie schon Donald Mackitt kurz vor dem Start noch einmal seine Leute zusammengerufen hat, um ihnen in wohlgesetzten Worten eine Ansprache zu halten, so tut dies auch Steve Friend, aber auf seine Weise.


  Hallo, Boys, erklärt er ihnen kurz und bündig. Um was es geht, wißt ihr wohl alle. In einigen Stunden steigen wir auf. Angst braucht ihr keine zu haben. Ich habe nämlich so eine blasse Ahnung von der Raumfahrt und kenne mich dort oben aus. Rotter, haben Sie die Munition richtig gestapelt?


  Alles okay, antwortet ein stiernackiger Kerl, aus dessen hochgeschlagenen Hemdärmeln die Muskeln wie dicke Pakete hervorquellen.


  Um es gleich vorweg zu sagen und keine Zweifel aufkommen zu lassen, fährt Friend fort, was getan wird, was wir unternehmen, wen wir umzulegen haben, das bestimme ich ganz allein! Wenn ich etwas befehle, so ist es dasselbe, als hätte es der liebe Gott persönlich gesagt. Sind wir uns da vollkommen im klaren?


  Savvy, antworten die Rabauken mit aller ihnen zur Verfügung stehenden Biederkeit.


  Hat sonst noch jemand ein besonderes Anliegen? Klappt alles mit der Verpflegung, mit dem Whisky und mit dem Rauchen?


  Die Männer nicken eifrig mit den Köpfen. So gut wie in den letzten acht Tagen ist es ihnen noch nie in ihrem Leben gegangen. Und alles auf Staatskosten!


  Und dann gibt es noch eine Überraschung. Es ist eine Bombenüberraschung, wenn mans genau nimmt.


  Auf dem Flugfeld der Kosmos-Werke landet eine blaue Rakete. Ein schwarzhaariger Mann steigt aus, von einem hochgewachsenen Oberst der Fliegertruppe begleitet. Es ist kein anderer als Rana Bangora, der Präsident der Vereinigten Staaten der Erde!


  Ich wollte Sie doch nicht fahren lassen, ohne mich von Ihnen verabschiedet zu haben, sagt der Präsident, nachdem er Friend begrüßt hat. Er erblickt die Männer, die ihn interessiert betrachten.


  Das sind meine Männer, stellt sie Steve Friend en bloc vor. Jeder von ihnen ist eine Kanone für sich!


  Das sieht man! lacht Rana Bangora vergnügt. Ich darf Ihnen allen, meine Herren, für die Bereitwilligkeit danken, mit der Sie sich für die Rettung des Lebens unserer Forscher zur Verfügung gestellt haben. Und ich wünsche Ihnen im Namen der Weltregierung eine glückliche Rückkehr.


  Diese Belobigung aus allerhöchstem Munde ist mehr wert als tausend Dollar. Erst jetzt mag es den Männern voll zum Bewußtsein kommen, welche wichtige Mission sie zu erfüllen haben.


  Schon eine Stunde später schießt das Raumschiff wie ein Pfeil in den Äther. Noch im Luftmantel der Erde schraubt Friend die Geschwindigkeit auf das Sekundenkilometermaß hinauf, noch innerhalb des Planetensystems der Sonne schaltet er den Photonenantrieb ein, der dem Raumschiff Lichtgeschwindigkeit verleiht. Als das Raumschiff den Pluto passiert, ist die Zeit bereits neutralisiert.


  Steve Friend hat keine Zeit zu verlieren.


  


  * * *


  


  Donald Mackitt blickt interessiert, aber auch mißtrauisch auf die Bildschirme, die ihm das rasch näher kommende Gestirn aufzeigen. Professor Harwich hat dem Planeten auf seiner neuen Karte den Namen BB 4 gegeben.


  Wie gesagt  Donald Mackitt ist mißtrauisch geworden. Er möchte das Raumschiff nicht noch einmal der Gefahr eines plötzlichen Vulkanausbruches aussetzen. Deshalb läßt er das Schiff erst mehrere Male in niedriger Höhe über die weiten Ebenen schweben. Die rote Kontrollampe am Sprechfunk leuchtet auf.


  Hallo! ruft er durchs Mikrofon.


  Es ist Miß Bella Harpener.


  Ich höre da recht eigenartige Funkgeräusche über Mikrowelle, meldet sie. Kann sie leider nicht entziffern.


  Sind es Worte? Sind es menschliche Stimmen? fragt Mackitt zurück.


  Nein, es sind Morsezeichen nach einem unbekannten Kode.


  Well. Versuchen Sie, ob Sie irgend etwas aufschnappen können. Wir werden jetzt den Planeten überfliegen, um festzustellen, ob wir irgendwo auf menschliche Siedlungen stoßen.


  Der Kontinent, den das Raumschiff jetzt überfliegt, ist gewaltig groß.


  Manchmal tauchen kleine Hügellandschaften auf, doch meistens ist es Wald, Wald und wieder Wald. Dieser Wald, der aus sehr hohen, gleichmäßig angeordneten Bäumen besteht, ist in seinem Innern nicht zu erkennen, denn die Blätter der Bäume bilden ein natürliches Dach, das an keiner Stelle eine Lücke aufweist.


  Mackitt lenkt das Raumschiff zur Küste. Vielleicht wird man dort auf Bewohner stoßen. Denn von jemandem müssen doch jene Funkzeichen kommen, die Bella Harpener aufgefangen hat.


  Der Wald drängt bis an die Küste hinab und läßt dort einen fast dreihundert Meter breiten Sandstreifen frei, auf den eine Brandung von gewaltiger Größe und Wucht herabdonnert. Das Wasser des Ozeans ist von einer rötlichen Färbung, ebenso der Sand, auf den sich der rote Farbstoff des Meeres abgelagert hat.


  Mehr als zweitausend Kilometer sind sie nun schon über der schnurgeraden Küste entlanggeflogen. Mackitt beschleunigt das Tempo. Trotz intensiver Beobachtung ist kein Lebewesen zu entdecken. Die Infrarotstrahler stellen an manchen Plätzen ein merkwürdiges Flimmern fest, dessen Bedeutung sich niemand erklären kann.


  Dieser Stern scheint tatsächlich unbewohnt zu sein, meint Ernest Wallace. Wollen nur aufpassen, daß wir nicht wieder so eine Pleite wie auf dem letzten Planeten erleben.


  Wollen wir hier an der Küste landen? fragt Professor Harwich. Hier können wir nicht viel Neues entdecken.


  Sie meinen, wir sollten uns eine Gebirgslandschaft wählen?


  Sie ist schon wegen der Gesteine und der Fernsicht interessanter.


  Auch Wallace ist der Meinung, mit dem Schiff bis zum nächsten Gebirge zu fliegen und sich dort einen geeigneten Landeplatz zu suchen.


  Mackitt läßt das Raumschiff wieder steigen. Weit im Dunst der Ferne taucht ein hohes Gebirge auf, das den ganzen riesigen Kontinent in zwei Hälften teilt. Sie verfolgen einen wohl zwei Kilometer breiten Strom, dessen Wasser ebenfalls eine rote Färbung aufweist. Duffour, der Geologe, findet eine Erklärung dafür.


  Das ist rote Kreide, sagt er. Wahrscheinlich bestehen sämtliche Gebirge aus diesem Zeug.


  Mackitt landet in einem Hochtal, das von dichtem Wald umgeben ist, hinter dem rötliche Felsen emporsteigen.


  Als Donald Mackitt die Leiter herabsteigt, überkommt ihn plötzlich das unwiderstehliche Verlangen, in den Wald einzudringen. Er könnte darauf schwören, eine Stimme gehört zu haben, die ihn zum Betreten des Waides aufforderte. Das ist natürlich Unsinn und seiner überhitzten Phantasie und Erregung zuzuschreiben.


  Die Temperatur ist sehr angenehm. Das Außenthermometer zeigt trotz der Höhe 23 Grad Wärme, die noch durch eine sanfte Brise gemildert wird. Und wieder einmal sind die Gefährten auf der stählernen Leiter nach unten geklettert. Sie haben sich auf der weichen Wiese versammelt, schwer bewaffnet und noch unschlüssig, was sie tun sollen.


  Und mit einem Male wird Donald Mackitt von einem unangenehmen Gedanken erfaßt. Hat nicht irgend jemand einmal zu ihm gesagt, daß er einen Planeten mit einem roten Strom kenne?


  Ein roter Strom? Zum Teufel, in welchem Zusammenhang hat er dies schon gehört?


  Seine Gedanken werden durch Zurufe abgelenkt, die seine Gefährten an den Astronomen Arman Sirka richten.


  Hallo, Arman! Wo willst du hin? Hierbleiben!


  Der Astronom ist ganz allein über die Wiese geschritten, um sich dem Eingang des Waldes zu nähern. Er dreht sich um und winkt.


  Mister Sirka  zurück! befiehlt Donald Mackitt.


  Arman Sirka zögert, verhält den Schritt, dann wendet er sich wieder seinem Vorhaben zu. Zwei seiner Gefährten eilen ihm nach. Er erwartet sie. Es gibt eine erregte Aussprache, dann fassen sie Sirka am Arm und ziehen den Widerstrebenden zurück. Als der junge Astronom vor Donald Mackitt steht, kann dieser einen eigenartig abwesenden, flackernden Ausdruck in seinem Antlitz feststellen.


  Was fällt Ihnen denn ein, Mister Sirka? spricht ihn Mackitt ungehalten an. Wir unternehmen hier nichts auf eigene Faust.


  Ich bitte um Entschuldigung, Sir, stammelt der Gemaßregelte, aber ich hatte so ein komisches Gefühl. Es war, als hätte mich jemand gerufen.


  Donald Mackitt ist mit einem raschen Schritt auf ihn zugetreten und faßt ihn an der Brust.


  Was war das für ein Gefühl, Mister Sirka? fragt er ihn erregt. Sprechen Sie, es ist wichtig!


  Der junge Astronom winkt verlegen ab.


  Es war vielleicht eine Einbildung, Sir! Ich hörte plötzlich meinen Namen rufen. Ist natürlich nur Unsinn.


  Und jetzt, Mister Sirka? Haben Sie das Gefühl auch jetzt noch?


  Alle Anwesenden haben sich in engem Kreis um die beiden Sprechenden geschart. Sie wundern sich über die Erregung, von der Mackitt erfaßt ist.


  Es ist noch ein ganz fernes Gefühl vorhanden, beantwortet Sirka die letzte Frage Mackitts. Ich weiß selbst nicht, wie das so plötzlich über mich gekommen ist.


  Donald Mackitt wendet sich an die Umstehenden.


  Empfindet noch einer unter Ihnen dieses komische Gefühl?


  Die Männer schütteln die Köpfe.


  Aber ich habe es gehabt, fährt Mackitt fort. Auch ich glaubte, in diesen Wald hinübereilen zu müssen. Kann mir einer der Herren eine Erklärung dafür geben?


  Schweigend haben die Gefährten diese Mitteilung ihres Leiters gehört. Endlich räuspert sich Dr. Samson, der Arzt der Expedition.


  Das kann verschiedene Gründe haben, Sir, meint er bedächtig. Ich nehme an, daß es sich hier um eine Assoziation der Gedanken handelt.


  Das ist eine Erklärung, die durchaus glaubhaft erscheint. Doch einer der Männer  es ist der Physiologe und Psychologe Makusoma, ein stiller japanischer Gelehrter, der sich immer bescheiden im Hintergrund hält  ist mit der Erklärung Dr. Samsons nicht ganz einverstanden.


  Das mag vom realistischen medizinischen Standpunkt aus eine durchaus vertretbare Begründung sein, meint er, doch bitte ich die Herren Kollegen nicht zu vergessen, daß wir uns in einer ungeheuren Entfernung von unserem Heimatplaneten befinden. Vielleicht herrschen in diesem Sonnensystem des Antares ganz andere physiologische Gesetze. So erscheint mir auch der Vorgang, den wir jetzt erlebt haben und den mein sehr geschätzter Herr Kollege  der Japaner verbeugt sich tief vor Dr. Samson  als Gedankenassoziation bezeichnete, als eine fremddimensionale Angelegenheit. Ich bitte die Herren Kollegen, meiner Meinung, daß es sich hier um eine telepathische Beeinflussung handelt, ihr Augenmerk zuzuwenden.


  Donald Mackitt ist der erste, der eine Antwort auf die Erklärung des Japaners findet.


  Wenn es sich hier tatsächlich um telepathische Kräfte handelt, meint er, so müßten diese von irgendeiner Kraft ausgegangen sein. Wer aber ist diese Kraft, Mister Makusoma?


  Der Japaner lächelt sein undefinierbares asiatisches Lächeln.


  Das ist eine Frage, die ungleich schwerer zu beantworten ist. Ich habe versucht, die Erscheinung der gemeinsamen geistigen Beeinflussung wissenschaftlich zu erklären. Woher die Ausgangs- und Ursprungskraft kommt, vermag ich ebenso wenig zu sagen wie Sie, meine Herren,


  Donald Mackitt blickt eine Weile nachdenklich vor sich nieder. Dann gleitet sein Blick zu dem durch das dichte Blätterdach verschlossenen Wald hinüber, der wie ein ungelöstes Rätsel bewegungslos vor ihnen liegt.


  Wir wollen das kleine Vorkommnis nicht überschätzen, erklärt er schließlich. Wollten wir allen diesen Vorgängen den Rücken kehren und vor ihnen die Flucht ergreifen, dann hätten wir lieber zu Hause bleiben sollen. Vorwärts, meine Herren!


  Donald Mackitt schreitet den Gefährten voraus auf den dichten Laubvorhang zu. Vorsichtig schiebt er die kreisrunden Blätter beiseite und wirft einen vorsichtigen Blick in das Innere des Waldes.


  Es ist nichts Bemerkenswertes zu sehen. Im Innern des dichten Waldes herrscht Halbdunkel, denn die Strahlen der Sonne vermögen das Blätterdach nicht zu durchdringen. Donald Mackitt zwängt sich rauschend durch die Blätter. Die Gefährten folgen ihm auf dem Fuße. Sie halten die Gewehre und Revolver schußbereit in den Händen. Aber vorerst benötigen sie keine dieser Waffen, denn es geschieht nichts, was deren Anwendung gerechtfertigt hätte.


  Wir halten uns am besten links, ordnet Donald Mackin an. Da können wir gleichzeitig den Wald untersuchen und gelangen auch auf die Gebirgshöhe.


  Die ganze Expedition nimmt die befohlene Schwenkung vor. Zehn Mann sind im Raumschiff zur Bewachung zurückgeblieben.


  Nachdenklich und in sich gekehrt, dabei ständig um sich blickend, geht der Japaner Makusoma vielleicht fünfzig Meter hinter den Gefährten her. Er ist der einzige, der seine Waffen nicht in der Hand hält, sondern die Maschinenpistole auf dem Rücken hängen und den Revolver in den Gürtel gesteckt hat. Dafür trägt er einen Selen-Televisor, ein Instrument, das die optische Ferne überbrückt und mit seinem magischen, aus Selenzellen gebildeten Auge auch durch Rauch und Nebel zu dringen vermag.


  Dieses Instrument, in seiner Form den früheren Ferngläsern ähnlich, hebt der Japaner jetzt an die Augen  und stößt einen gellenden Schrei aus!


  Verflucht, was mag mit dem Jap los sein? knurrt Wallace. Laut ruft er dann: Was ist denn los, Mann? Haben Sie einen Sonnenstich?


  Die Tiere! Die Tiere! Passen Sie auf! schreit der Gelbe.


  Ernest Wallace dreht sich um seine eigene Achse.


  Wo denn, zum Teufel? brüllt er dann zu dem Japaner zurück.


  Dort, dort und dort! Gleich neben Ihnen! Ich sehe sie!


  Im Eifer seines Schreiens hat er das Glas wieder von den Augen genommen  und verstummt. Denn mit bloßem Auge sieht er nichts, absulut nichts! Und mit dem Glase  mit dem Selen-Televisor?


  Es ist entsetzlich! Riesige, hochbeinige, ganz schwarzhaarige Spinnen! Sie sind so groß wie Menschen, wirken jedoch noch durch die grauenerregende Geschäftigkeit ihres Tuns doppelt so groß und unheimlich. Aber sie sind nur durch das Glas, nur durch den Selen-Televisor zu erkennen. Dem bloßen Auge sind sie nicht sichtbar! Wie geht das zu?


  Wieder drückt Makusoma das Glas vor die Augen. In einem plötzlichen Wutanfall reißt er das Gewehr von der Schulter und schießt …


  Der ist verrückt geworden! ruft Wallace. Der schießt uns noch alle über den Haufen.


  Der Japaner schießt mit einer Hand, während er mit der anderen das Glas am Auge hält. Er bemerkt, daß sich eine der Riesenspinnen aufbäumt und zusammenbricht. Aber dann wird es lebendig. Überall tauchen die entsetzlichen Tiere auf  und dann geschieht das Grauenerregende, das Furchtbare.


  Ernest Wallace, der zu dem Japaner hineilen wollte, wälzt sich plötzlich am Boden und kämpft gegen irgend etwas, das ihn umgerissen hat. Aber seine Bewegungsfreiheit ist gehemmt. Ein elastischer Riemen oder etwas Ähnliches hat sich zuerst um seinen Arm und dann um seinen Oberkörper geschlungen. Er versucht, sich mit einem wütenden Ruck zu befreien, doch je mehr er um sich schlägt, um so mehr verstrickt er sich in diese unzerreißbaren Fesseln, die sich mit unabwendbarer Stetigkeit um seine Arme und Füße, und schließlich um seinen ganzen Körper schlingen.


  Helft mir doch, zum Teufel! brüllt der am Boden Liegende den wie erstarrt dastehenden Gefährten zu.


  Schießt doch, schießt! ruft der Japaner wieder von hinten. Seine weiteren Worte gehen in einem furchtbaren Schrei unter. Auch Makusoma ist mit diesen zähen, unsichtbaren Bändern in Berührung gekommen und kämpft verzweifelt, um loszukommen.


  Die anderen eilen zu Ernest Wallace. Sie eilen  nein, sie wollen zu ihm eilen, doch der erste von ihnen  es ist Sten Godfroy  rennt plötzlich gegen eine unsichtbare Barriere, gegen ein Seil, das man quer durch den Wald gespannt hat. Er faßt mit den Händen in die Luft, um sich des Hindernisses zu bemächtigen, reißt wütend an diesem elastisch nachgebenden Seil, das sein Weiterkommen hemmen will. Dieses Seil biegt sich schwankend durch, doch als, es beinahe den Zerreißpunkt erreicht hat, schnellt es zurück. Was aber das Erschreckende daran ist: Dieses Band ist völlig unsichtbar. Man kann es nur fühlen.


  Und jetzt fühlt es Godfroy auch an den Füßen. Es zieht sich zusammen, er stürzt, des Haltes seiner Füße beraubt, auf den Waldboden nieder.


  Die anderen haben die furchtbare Gefahr noch nicht erkannt. Sie sehen wohl, daß ihre drei Kameraden, Wallace, Makusoma und Godfroy gegen unsichtbare Gegner kämpfen, aber die furchtbare Gefahr, in der sie sich alle befinden, kommt ihnen in ihrem ganzen Ausmaß noch längst nicht zum Bewußtsein. Fast gleichzeitig setzen sie sich in Bewegung, und fast gleichzeitig rennen sie gegen unsichtbare Seile, die in verschiedenen Höhen gespannt sind und ihnen den Weg zu ihren Kameraden versperren. Und jeder versucht auf seine Weise, mit diesen unheimlichen Absperrungen fertig zu werden.


  Daß das ein Fehler ist und daß dieser Fehler zur Katastrophe führen muß, wird von den Expeditionsteilnehmern leider zu spät erkannt.


  Der ungleiche Kampf dauert nicht lange. Die Männer liegen gefesselt am Boden und vermögen kein Glied mehr zu rühren. Sie fühlen zu ihrem Entsetzen, daß ihren Gegnern selbst diese Hilflosigkeit noch nicht genügt. Weitere Bänder schlingen sich um ihre Körper und befestigen sie mit einer Kraft, gegen die es kein Wehren gibt, am Waldboden.


  Das einzige, was den Männern bleibt, ist das Schreien. Doch auch dieses verstummt bald, denn auch um ihre Gesichter schlingen sich die breiten, unzerreißbaren Bänder, so daß sie nicht mehr imstande sind, den Mund zu öffnen.


  So endete eine Expedition. Zwanzig leblose Körper liegen zuckend und in allen Stellungen auf dem Waldboden.


  Und das Raumschiff?


  


  * * *


  


  Man hat im Raumschiff schon die ersten Schüsse des Japaners Makusoma gehört, die dieser auf die von ihm allein gesichteten Riesenspinnen abgab. Curd Hogan, der Monteur, eilt an die Ausstiegluke und blickt in die Runde.


  Es ist nichts zu sehen. Er begibt sich schnell zum Führerstand des Raumschiffes zurück und holt sich einen Selen-Televisor. Die Schüsse haben ziemlich weit entfernt geklungen, es ist also möglich, daß die Gefährten mit bloßem Auge nicht mehr zu sehen sind. Hogan setzt das Glas an und richtet es auf das wohl sechs Kilometer entfernte Gebirge. Langsam tastet er das ganze Gelände ab, und dann murmelt er einen erschrockenen Fluch. Er hat da etwas gesehen, etwas Unheimliches, fast Unwahrscheinliches. Es war ein schwarzer, übermannshoher Körper, der auf acht Beinen ins Freie huschte und beinahe so wie eine Riesenspinne aussah. Blitzschnell war dieses unheimliche Biest wieder im Walde verschwunden.


  Curd Hogan verspürt eine Gänsehaut. Er tut im geheimen den Schwur, sich nie mehr an einer Expedition ins Weltall zu beteiligen. Mit dem Glas sucht er den Waldrand ab, bis er zu jener Stelle gelangt, die dem Raumschiff genau gegenüberliegt. Und da erschrickt er so sehr, daß ihm das Glas bald aus der Hand gefallen wäre. Denn gleich über der Wiese, kaum sechzig Meter von dem Raumschiff entfernt, schwanken zwei dieser gräßlichen Tiere aus dem Walde heraus in der Richtung auf das Raumschiff zu.


  Hogan stellt das Glas neben sich auf einen Stahlsockel und schiebt den Sicherungsflügel der Maschinenpistole zurück. Doch zu seiner größten Verblüffung sind die beiden Riesentiere verschwunden. All devils  wo sind die Viecher geblieben? Wieder greift Hogan zum Televisor, um den gegenüberliegenden Waldrand genau abzusuchen. Da! Da sieht er sie wieder! Sie sind schon bedeutend näher herangekommen. Ihre Entfernung zum Raumschiff beträgt kaum noch vierzig Meter. Es sind ekelhafte, schwarzbehaarte Tiere mit schillernden Kohleaugen. Sie haben acht stämmige Beine, die sie wie Spinnen bewegen.


  Hogan greift wieder zur Maschinenpistole.  Verdammt, wo sind die Bestien wieder geblieben? Eine glückliche Eingebung läßt ihn abermals das Glas vor die Augen nehmen. Jetzt weiß er es  und mit diesem Wissen kriecht wieder ein kalter Schauer seinen Rücken hinunter. Jetzt ist es klar: Diese Tiere haben sich getarnt, haben sich mit Strahlen umgeben, die sie dem Auge unsichtbar machen. Nur der Selen-Televisor kann diese Strahlen durchdringen.


  Der Monteur gibt Alarm für das ganze Raumschiff. Gellend heult die Alarmsirene auf. Einige der zurückgebliebenen Besatzungsmitglieder ruhen sich aus. Sie fahren verstört hoch und greifen zu den Waffen. Die anderen waren in ihren Kabinen mit Arbeiten beschäftigt. Jetzt stürmen sie alle heran.


  Stumm deutet Hogan auf die Wiese hinaus. Doch keiner kann etwas Bemerkenswertes sehen.


  Was ist los, Hogan? fragt Professor Harwich.


  Nehmen Sie den Televisor! fordert ihn Hogan mit heiserer Stimme auf. Die Bestien sind unsichtbar. Nur mit dem Televisor kann man sie sehen.


  Bella Harpener hat das Glas schon ans Auge gerissen. Entsetzt schreit sie auf. Sie hat die Tiere gesehen.


  Schießen Sie doch! Rasch, rasch! fordert sie den Monteur auf.


  Hogan legt an, drückt mit der linken Hand den Televisor vors Auge und reißt mit der rechten Hand den Abzughebel durch. Er hat auf das vordere der beiden Tiere gezielt. Unter dem Feuerstoß bricht es zusammen. Das zweite wendet sich mit unglaublicher Geschwindigkeit zur Flucht, doch eine zweite Garbe trifft es, bevor es den Wald erreicht.


  Die anderen haben sich inzwischen ihre Gläser geholt. Auch sie sehen jetzt mit Grauen und Entsetzen die scheußlichen Tiere.


  Schüsse krachen aus dem Innern des Waldes. Weit in der Ferne vernehmen sie die Hilferufe der Gefährten.


  Wir müssen ihnen zur Hilfe kommen! ruft Curd Hogan, der sich schon anschickt, die Maschinenpistole über die Schulter zu werfen und die Leiter herabzuklettern. Aber eine kräftige Faust hält ihn zurück. Es ist Bella Harpener, die Funk- und Strahlenexpertin.


  Wollen Sie in Ihr Unglück hineinrennen, Mann? fragt sie. Wohin wollen Sie denn schießen, wenn Sie die Bestien nicht sehen? Zuerst müssen wir uns richtig vorbereiten.


  Sehr richtig, Miß! pflichtet ihr der Professor bei. Zuerst müssen wir uns die Televisoren so am Kopf befestigen, daß wir die Hände frei und dieses Getier immer im Blickfeld haben. Und dann wissen wir noch immer nicht, wie viele von dieser Sorte existieren. Dieses Viehzeug scheint organisiert zu sein. Denken Sie an die geheimnisvollen Wellen, die wir aufgefangen haben, und denken Sie auch an das telepathische Erlebnis Sirkas und Mackitts. Hier haben wir es mit Kräften zu tun, denen wir unseren ganzen Verstand entgegensetzen müssen.


  Sie haben vollkommen recht, Professor, erklärt auch Bella Harpener. Wenn unseren Gefährten wirklich etwas zugestoßen ist, so sind jetzt wir diejenigen, auf die es ankommt. Wir dürfen keinesfalls eine Unvorsichtigkeit begehen.


  Mit Gummibändern befestigen sie die Televisoren vor ihren Augen. Während dieser Arbeiten wurde einer der Männer an die Ausstiegluke postiert, damit man vor Überraschungen gesichert war.


  Diese Überraschungen lassen nicht lange auf sich warten, denn mit einem Schreckensruf fährt der Posten zurück. Von der Oberfläche des Raumschiffes gleiten an durchsichtigen, breiten Bändern zwei dieser Untiere ins Gras hinab. Der Posten hebt die Waffe und feuert beiden Tieren die tödlichen Garben in die schwarzbehaarten Leiber. Mit einem pfeifenden Geräusch versuchen die Riesenspinnen, sich zu erheben, dann liegen sie still und rühren sich nicht mehr.


  Sie kommen also auch von der anderen Seite, stellt die mutige Bella Harpener sachlich fest, als sie sich die Szene ansieht. Wir müssen das Raumschiff zehn Meter höher nehmen. Hoffentlich kann dieses Dreckzeug nicht fliegen!


  Professor Harwich hat schon den Antiprotonenhebel bedient, doch das Raumschiff rührt sich nicht von der Stelle. Harwich untersucht die Instrumente. Sie sind sämtlich in Betrieb, und die Maschine arbeitet mit voller Kraft.


  Hogan! ruft der Professor. Was ist hier los? Ich komme nicht weg.


  Der Monteur, der den Mechanismus des Raumschiffes in- und auswendig kennt, versucht es selbst. Das Schiff ruckt an. Man kann den Ruck deutlich spüren, weil Harwich das Antiprotonen-Schwerefeld nicht eingeschaltet hat. Aber irgend etwas hält es zurück. Hat Mackitt das Schiff am Boden verankert?


  An der Aus- und Eingangsluke ist eine heftige Bewegung entstanden. Genau über der Luke gleitet ein schwarzer Schatten auf die Wiese hinunter. Es war der Körper einer Riesenspinne. Einer der Männer beugt sich vor und bringt die Maschinenpistole in Anschlag. Aber der Lauf der Waffe stößt gegen ein zähes, nachgebendes Hindernis.


  Schieß doch die Bestie zusammen! ruft Hogan vom Führerstand aus dem Gefährten zu.


  Kann nicht! ertönt die Antwort. Hier ist plötzlich ein durchsichtiger Vorhang, aber ich kann das Zeug nicht durchstoßen.


  Harwich und Hogan eilen zur Luke. Es ist so, wie der Gefährte sagt. Das durchsichtige Gewebe versperrt den Ausgang. Als es die Männer mit den Läufen ihrer Gewehre berühren, gibt es wohl schwankend nach, aber es ist von einer Zähigkeit, daß es unmöglich erscheint, es zu zerstören.


  Ein Messer! schlägt Hogan vor.


  Es geht nicht. Eher bricht die Spitze des Messers ab, als daß es gelänge, dieses Gewebe zu durchstoßen. Professor Harwich zieht den Revolver und sagt:


  Treten Sie bitte zur Seite! Das wäre doch gelacht, wenn wir mit diesem Zeug nicht fertig würden!


  Er zielt kurz und drückt ab. Es gibt einen harten Schlag. Das Geschoß prallt zurück und fliegt als Querschläger wieder ins Innere des Raumschiffes.


  Da habt ihr den Dreck! knurrt der Professor. Nichts zu machen! Jetzt weiß ich auch, warum wir das Raumschiff nicht flottkriegen. Diese Mistspinnen haben mit ihren Fäden das Schiff am Boden festgenagelt. Donnerwetter, was muß dieses Zeug für eine Widerstandskraft haben, daß es die Tausende PS des Raumschiffes halten kann! Jetzt aber allen Ernstes: Was machen wir?


  Vielleicht müßten wir es mit unseren Elektrowerfern versuchen? schlägt Bella Harpener vor.


  Können wir nicht riskieren, widerspricht Harwich. Wenn die Strahlen zurückprallen, verbrennen wir bei lebendigem Leibe.


  Die Männer sitzen in weitem Kreis im Hauptraum, die Televisoren um den Kopf geschnallt und die Maschinenpistolen schußbereit in den Fäusten. Vorläufig sind sie vor den Angriffen der Bestien sicher, andererseits aber können sie nicht hinaus und können auch nicht wegfliegen.


  Bella Harpener hat sich in ihre Kabine zurückgezogen. Ihre Mikrowellen-Empfangsanlage ist eingeschaltet und beginnt plötzlich zu arbeiten. Sie nimmt die Kopfhörer und lauscht.


  Der Ausdruck ihres Gesichtes ist aufs höchste gespannt.


  Professor Harwich, der in die Kabine eingetreten ist, geht auf Zehenspitzen zu einem Sessel und läßt sich geräuschlos nieder. Bella Harpener aber hat nicht nur den Empfänger, sondern auch noch den Sender eingestellt. Mit angehaltenem Atem hört sie Worte in englischer Sprache.


  In englischer Sprache! 330 Lichtjahre von der Erde entfernt  ist das denn möglich? Wo kommen diese Worte her?


  Hallo! Hallo! Hallo! ruft es aus der Unendlichkeit des Alls. Hier ist Raumschiff II aus Mexiko City. Wir suchen Expedition Donald Mackitt! Bitte melden!


  Professor Harwich hat nichts verstanden, doch sieht er aus den Mienen Bella Harpeners, daß irgend etwas vor sich geht. Er zuckt erschrocken zusammen, als Bella Harpener mit einer wahren Löwenstimme plötzlich losdonnert:


  Hallo! Hallo! Hier Expedition Donald Mackitt! Könnt ihr mich verstehen?


  Hallo! Hallo! kommt es wie ein Hauch zurück. Wir kommen euch zu Hilfe! Bleibt in Verbindung mit uns!


  Wißt ihr denn, wo wir sind? brüllt Bella Harpener mit einer Stimme, die sich überschlägt.


  Wir wissen alles! Wir melden uns wieder!


  Hallo! ruft die Funkerin noch einmal. Wo seid ihr jetzt? Wann kommt ihr?


  Wir sind bereits im Antares-System. In sechs Stunden landen wir!


  Seid vorsichtig bei der Landung! Höchste Gefahr!


  Wir wissen alles! Ende!


  Die Verbindung ist unterbrochen. Bella Harpener schiebt den Kopfhörer neben die Ohren.


  Das versteht kein Schwein, sagt sie unverblümt zu dem Professor. In sechs Stunden soll uns ein Raumschiff der Erde zu Hilfe kommen. Kapieren Sie das, Professor?


  Nein, das verstehe ich nicht. Wir selbst sind jetzt ungefähr acht Stunden auf diesem verdammten Spinnenplaneten. In sechs Stunden soll die Hilfsexpedition hier sein? Dann müßte ja diese Expedition vierzehn Stunden nach unserer Abfahrt von der Erde gestartet sein. Da konnte man ja noch gar nicht wissen, daß uns ein Unfall passiert, denn da waren wir ja noch einige Wochen unterwegs. Außerdem aber hätte eine solche Expedition immerhin einer mehrmonatigen Vorbereitung bedurft. Das hätten wir schließlich auf der Erde während unserer eigenen Vorbereitungszeit erfahren müssen. Nein, hier ist irgend etwas nicht in Ordnung!


  Der Professor schüttelt besorgt den Kopf.


  


  * * *


  


  Zum erstenmal in der Geschichte der Menschheit hat Steve Friend den Versuch unternommen, die Zeit nicht nur auszuschalten, sondern zu überholen. Nach intensivem Nachdenken ist es ihm gelungen, seine eigene Erfindung derartig mit dem Antrieb zu koppeln, daß er nicht nur in der Lage ist, die Weltallzeit auszuschalten, sondern auch noch die irdische Zeit zu überholen.


  Die Katastrophe, die sich mit der Donald-Mackitt-Expedition abspielen soll, ist nach seinen Vermutungen noch längst nicht eingetreten. Er hat sie wohl in seinen Zukunftsteleskopen bis in alle Einzelheiten gesehen und studiert, und er ist sich  was die Einzelheiten anbetrifft  völlig im klaren über alle Hintergründe derselben, aber er ist leider nicht in der Lage, sie zu verhindern. Nach seinen Berechnungen wird er rund zwölf Stunden nach dem Fiasko auf jenem Stern eintreffen.


  Sein ganzes Augenmerk ist jetzt auf die näheren Begleiterscheinungen und Einzelumstände gerichtet. Und auch hier hat Steve Friend so gut vorgearbeitet, daß er kaum glauben darf, daß etwas schiefgehen könnte.


  Hört her, Boys! erklärt er seiner Garde unterwegs. Wir haben es hier mit unsichtbaren Riesenspinnen zu tun. Dieses verdammte Viehzeug hat sich mit einer Schutzschicht von Anti-Photonen umgeben. Das sind Bestandteile des Lichtes, die dessen Helligkeit neutralisieren und daher alles das, was sie verdecken wollen, unsichtbar machen. Habt ihr das kapiert?


  Nee, erklingt es im Chor.


  Friend winkt ab.


  Ist auch nicht notwendig, daß ihr es kapiert, fährt er fort. Wir haben hier nur mit den Tatsachen zu rechnen, und diese Tatsachen sind folgende: Diese Spinnen sind für unsere Augen nicht sichtbar. Wir haben aber wunderschöne Apparate. Das sind unsere Selen-Televisoren. Wenn wir diese Dinger vor die Augen nehmen, dann können wir diese verdammten Spinnen sehen. Und das, was man sehen kann, das kann man auch erschießen. Kapiert?


  Die Männer nicken eifrig.


  So  und nun spitzt die Ohren, es geht noch weiter: Wir haben drei Maschinengewehre mit. Wer sie bedient, darüber haben wir uns schon unterhalten. Unsere Genossen liegen in einem dunklen Wald. Sie sind von dem Gewebe dieser Riesenspinnen kunstgerecht gefesselt worden. Dieses Gewebe ist ebenfalls unsichtbar, und ihr könnt es weder zerreißen, noch mit dem Messer zerschneiden, noch überhaupt irgendwie kaputtmachen. Das Zeug ist so fest, daß unsere Gefährten sogar mit dem großen Raumschiff nicht mehr loskommen, weil es diese Spinnen regelrecht eingesponnen haben.


  Wenn das Zeug aber überhaupt nicht kaputtgeht? wagt einer einen bescheidenen Einwand.


  Köpfchen, Köpfchen, Potter! Der Professor zeigt unmißverständlich auf seinen eigenen, grauhaarigen Schädel. Wenn wir es mit Antiphotonen zu tun haben  das ist ein Zeug, von dem ihr sowieso nichts versteht , dann muß man sich überlegen, ob es nicht ein Gegenmittel dafür gibt. Es gibt ein Gegenmittel, ein ganz einfaches: Antiphotonen sind negative Photonen  dagegen helfen nur positive Photonen. Wenn wir diese positiven Photonen einsetzen, ist es dann auch mit der Haltbarkeit der Spinnengewebe vorbei.


  Wonderful! sagt einer seiner Zuhörer, der aus dem ganzen gelehrten Kram nur soviel heraushören kann, daß man mit dem Spinnenzeug fertig werden wird. Und woher wissen Sie das alles, Chef?


  Das haben sie alles gefunkt, Kollege, lügt Steve Friend seelenruhig.


  


  * * *


  


  Tim Austin im Raumschiff II und Bella Harpener auf dem Gestirn BB 4 sitzen vor den Radargeräten. Sie sehen sich beide auf den Bildschirmen und tasten sich aneinander heran.


  Genau sieben Stunden und zwölf Minuten hat es nach dem Funkspruch Friends gedauert, bis sein Raumschiff über dem Hochtal, in dem der Kreuzer Mackitts gelandet ist, eine elegante Kurve zieht und dann wie ein Geschoß hart über die Wipfel der Baume rast. Mit einem Ruck bleibt das Schiff über dem Hochtal stehen, dreht sich um seine Achse und schwebt dann zu Boden, kaum zwanzig Meter von dem unglücklichen Raumschiff Donald Mackitts entfernt.


  Achtung auf die Spinnen! warnt die unerschrockene Bella Harpener. Sie sind unsichtbar. Sie können sie nur mit dem Selen-Televisor erkennen.


  Danke, wir wissen Bescheid! tutet Tim Austin hinüber.


  Die gefangene Besatzung des Mackitt-Raumschiffes hat sich vor den Bildschirmen versammelt. In atemloser Spannung werden sie zu Augenzeugen des Geschehens, das sich in einer unglaublichen Geschwindigkeit und mit fast militärischer Präzision abwickelt.


  Die Tür des gelandeten Raumschiffes wird geöffnet. Ein breitschultriger Mann, bis an die Zähne bewaffnet, klettert heraus. Vor seinen Augen ist ein Selen-Televisor. In Sekunden hat er die Lage überblickt; und gibt seinen Genossen das Zeichen zum Nachkommen. Mann für Mann quillt aus dem Raumschiff. Jeder dieser Männer weiß genau Bescheid, wohin er zu gehen und was er zu unternehmen hat.


  Drei Maschinengewehre werden in ungefähr fünfzig Metern Entfernung nach allen Seiten hin in Stellung gebracht. Zu jedem Maschinengewehr gehören drei Mann, die sich sofort auf den Boden werfen und hinter ihrer Waffe Ausschau halten. Und jeder der Männer trägt den Televisor vor den Augen, mit dem es ihm möglich ist, die Antiphotonen der Riesenspinnen zu durchdringen.


  Dann erscheinen die übrigen Männer. Einer von ihnen, ein alter Mann mit grauem Haar, trägt einen sonderbaren Apparat in der Hand, den er dem Raumschiff gegenüber in Stellung bringt.


  Das alles hat kaum zwei Minuten gedauert. Und es war gut, daß die Männer so flott operiert haben, denn im Rücken des Mackitt-Raumschiffes treten drei der schwarzbehaarten Riesenspinnen aus dem Wald und eilen auf ihren acht dicken Beinen auf das gelandete Raumschiff zu.


  Was wissen diese Teufelsspinnen von der Durchschlagskraft schwerer Maschinengewehre? Und ausgerechnet Allan Potter, der hünenhafte Waffenmeister, der Mann aus Stahl und Eisen, sitzt am Abzughebel. Eine kurze, trockene Geschoßgarbe. Streufeuer. Die Spinnen wälzen sich in ihrem Blut. Das Maschinengewehr schweigt. Potter spart Munition. Wer weiß, wie viele solcher Mistviecher man noch umzulegen hat.


  Hats geklappt? ruft Steve Friend, die noch immer an seinem komischen Apparat hantiert.


  Alles okay, brüllt es zurück.


  Donnerwetter, diese Kerle sind richtig! sagt in dem abgeschlossenen Raumschiff Professor Harwich zu Curd Hogan, der sich schmunzelnd die Hände reibt.


  Wenn wir bloß heraus könnten! Hogan vibriert wie ein ungeduldiges Rennpferd vor dem Startband.


  Sie fahren beide erschrocken herum, denn vom Ausgang her erklingt eine fremde Stimme.


  Guten Tag, meine Herrschaften! Hoffe, daß es Ihnen noch gut geht.


  In der Ausstiegluke steht jener grauhaarige Anführer, den sie schon auf dem Infrarot-Bildschirm gesehen haben.


  Wie aber ist dieser Mann denn eigentlich hereingekommen? Da war doch jenes undurchdringliche, durchsichtige Gewebe. Zum Teufel, wie geht das zu?


  Hocherfreut eilt Professor Harwich auf seinen Befreier zu.


  Ist uns ein verdammt riesiges Vergnügen, Sir! sagt er. Dann fällt sein Blick auf den Ausgang. Von dem Gewebe ist nichts mehr zu sehen. Einige Fetzen sind noch über der Lukenöffnung sichtbar  aber der Ausgang ist frei. Wie haben Sie dieses Zeug kaputtgekriegt?


  Mit Positiv-Photonen, lacht Steve Friend. Diese Gewebe sind durch Antiphotonen unsichtbar gemacht. Diese Partikel bewirken auch ihre Festigkeit. Es ist eine verwunderliche Naturerscheinung, der wir hier begegnen. Leider haben diese Spinnen das Pech gehabt, daß ich Spezialist auf diesem Gebiete bin.


  Wie aber haben Sie denn das alles schon vorher erkannt, Mister … Mister …?


  Steve Friend aus New York, stellt sich der alte Forscher vor. Ich möchte Ihnen Ihre Frage erst später beantworten. Begnügen Sie sich jetzt damit, daß wir es gewußt haben. Jetzt wollen wir zunächst einmal Ihre Gefährten befreien.


  Sie sind vor ungefähr zehn Stunden von hier weggegangen, berichtet Harwich. Wir haben keine Ahnung, wo …


  Er wird unterbrochen, denn draußen rattern zwei Maschinengewehre gleichzeitig. Zuletzt kracht noch ein einzelner Pistolenschuß. Steve Friend winkt beruhigend ab.


  Keine Sorge! Meine Leute sind auf dem Posten und dürften die Lage völlig beherrschen. Gehen wir hinaus! Wir müssen die Rollen verteilen, um Ihre Gefährten möglichst schnell herauszuholen. Hoffentlich fressen diese Spinnen keine Menschen!


  Diesmal waren es die anderen Maschinengewehre, die in Tätigkeit treten mußten. Wieder wurden vier Riesenspinnen tödlich getroffen.


  Auch die Männer Mackitts haben sich bewaffnet und die Televisoren vor den Augen befestigt. Es ist den Teilnehmern der Mackitt-Expedition nicht ganz geheuer zumute, als sie jetzt so ganz schutzlos ins Freie treten und die sichere Festung ihres Raumschiffes verlassen sollen. Aber vor den Männern Steve Friends wollen sie sich keine Blöße geben und verbergen deshalb ihre geheime Furcht hinter einem gespielten Gleichmut.


  Steve Friend, der das Kommando führt und dem sich auch die Mackitt-Leute freiwillig unterordnen, gibt seine Anweisungen.


  Ihre Kameraden liegen dreihundert Meter von hier, mit den Bändern gefesselt, im Walde. Ob sie noch leben, weiß ich nicht. Wir wollen es aber hoffen. Ich muß Ihnen aber gleich das eine sagen: Glauben Sie nicht, daß diese Befreiungsaktion so einfach ist. Wir werden wahrscheinlich einen harten Kampf zu bestehen haben. Wir sind im ganzen neunundzwanzig Männer.


  Sie haben mich dabei vergessen, fällt ihm Miß Harpener ins Wort, die wie die anderen mit Maschinenpistole und Revolver einen kriegerischen Eindruck macht.


  Steve Friend betrachtet sie prüfend von oben bis unten. Dann nickt er ihr freundlich zu.


  Bitte um Entschuldigung, Miß  wir sind also dreißig Mann. Zwei Maschinengewehre mit je zwei Mann bleiben zur Bewachung der Raumschiffe hier. Ebenso noch zwei Mann mit Maschinenpistolen als Verbindungsleute. Wir anderen vierundzwanzig brechen jetzt auf.


  Die Leute sind schnell eingeteilt. Die Kolonne marschiert in der Mitte des bis zum Gebirge führenden Hochtales vorwärts, hinten, vorn und an beiden Seiten gesichert. Hinter ihnen spuckt wieder das Maschinengewehr. Die Spinnen scheinen es besonders auf die beiden Raumschiffe abgesehen zu haben.


  Dort drüben ist die Stelle, an der Donald Mackitt mit seinen Begleitern in den Wald eingedrungen ist. Man sieht es an den Fußspuren auf dem Rasen und an den großen, runden Blättern, die sich verschoben haben.


  Wartet mal erst ein bißchen! sagt Conny Goodsman, ein kleiner, sehniger Kerl aus Friends Raumschiff. Will erst mal sehen, ob sich das hochbeinige Ungeziefer nicht irgendwo versteckt hat.


  Auf Zehenspitzen schleicht Goodsman zum Waldrand. Mit erhobener Schußwaffe drängt er sich vorsichtig durch den Blättervorhang. Nach wenigen Sekunden erscheint er wieder und winkt.


  Steve Friend ist der einzige, der seine Maschinenpistole auf dem Rücken hängen hat, denn er trägt den Photonenapparat in der Hand, den er in Kürze anwenden zu müssen glaubt. Neben ihm schreiten Curd Hogan und Tim Austin. Sie gehen alle in breiter Front vor und halten solche Abstände voneinander, daß sie sich bei einem Angriff sofort helfen können, Friend, der den gesamten Hergang des Unglücks Mackitts auf dem Bildschirm seiner Zukunftsmaschine miterlebt hat, schwenkt nach links ab.


  Und dann verhält das Zentrum der langsam vorwärtsdringenden Kolonne wie auf ein gegebenes Kommando den Schritt, denn auf dem Waldboden, kaum fünf Meter von ihnen entfernt, liegt eine von dem unsichtbaren Spinnengewebe völlig umgarnte und umwickelte Gestalt.


  Verflucht, knurrt einer der Männer ans Friends Garde.


  Das ist einer von uns! ruft Curd Hogan. Es ist der Japaner Makusoma!


  Steve Friend hält seinen Photonenapparat in der Hand. Er richtet den Photonenstrahl auf den am Boden Liegenden. Wie durch einen Zauberspuk zerfallen die unzerreißbaren Gewebe, lösen sich auf, als habe es sie nie gegeben, der Japaner, seiner Fesseln ledig, rollt zur Seite. Er ist ohnmächtig oder tot. Sie haben jetzt nicht die Zeit, es festzustellen, denn an der rechten Flanke beginnt eine wilde Schießerei.


  Dort  und dort! ruft Curd Hogan erschrocken.


  Vier, fünf, sechs Riesenspinnen sind zu sehen. Mit einer Geschwindigkeit, die ihnen ihre acht Beine gestatten, flitzen sie hinter den Stämmen der Bäume entlang. In ihren Spuren aber bleiben jene furchtbaren, dem bloßen Auge unsichtbaren Bänder zurück, die sich von Stamm zu Stamm schlingen und wahrscheinlich den Zweck haben …


  Achtung! ruft Steve Friend mit schallender Stimme. Diese Bestien wollen uns einkesseln! Schießt alles ab, was euch vor die Rohre kommt!


  Er wendet sich an Curd Hogan und Tim Austin. Sorgt dafür, daß ich nicht angegriffen werde. Dort sehe ich schon den nächsten Mann liegen. Ich werde sie erst einmal alle von den Antiphotonenbändern befreien. Bleibt immer in meiner Seite.


  Tim Austin hebt plötzlich die Maschinenpistole nach oben und feuert eine Geschoßgarbe ab. Sie können gerade noch Deckung hinter einem Baum nehmen, dann fällt es krachend von oben herab. Eine der Riesenspinnen hatte versucht, von oben her einen Überraschungsangriff zu landen.


  Das Schießen hat noch nicht aufgehört. Auf der rechten Flanke bieten sich immer wieder neue Ziele. Steve Friend kümmert sich nicht darum. Er beugt sich zu einem schwergewichtigen, massiven Manne herab, dessen Augen wild in den Höhlen rollen. Einige Strahlen mit dem Photonenapparat  die Antiphotonen werden neutralisiert und verlieren ihre Wirkung. Die Bänder lösen sich auf. Den Rest besorgt der kräftige Gefangene selbst, der sich die Fetzen vom Leibe reißt.


  Alle tausend Teufel! ruft der Befreite, der aufspringt und mit Händen und Füßen wild um sich schlägt, um seine Blutzirkulation wieder in Ordnung zu bringen. Besten Dank, Sir, für Ihre Hilfe. Mein Name ist Ernest Wallace. Ich gehöre zur Expedition Donald Mackitts. Meine Kameraden liegen alle dort drüben. Man hat sie genauso feige überwältigt wie mich. Sagen Sie mir bloß, wo ich die Halunken finden kann, die uns hier überfallen haben.


  Steve Friend lächelt.


  Haben Sie zufällig einen Televisor bei sich? fragt er den wütenden Mann.


  Natürlich. Den haben wir alle, antwortet der Gefragte. Er blickt nach rechts hinüber. Warum schießen die Leute dort drüben?


  Gucken Sie mal schnell durchs Glas, fordert ihn Friend gelassen auf. Die schwarzen Biester, die Sie da rennen sehen, sind Riesenspinnen.


  Ernest Wallace reckt sich hoch auf.


  Ich habe gute Augen, ich brauche kein Glas. Wo sind sie denn?


  Irrtum, Sir. Diese Tiere sind nur mit dem Selen-Televisor zu erkennen. Sie haben eine Strahlenschutzschicht um sich gelegt und sind dadurch dem bloßen Auge nicht sichtbar. Auch die Bänder, die Sie nicht zerreißen konnten, haben diese Eigenschaft. Ich habe sie mit positiven Photonenstrahlen neutralisiert und zerstört.


  Ernest Wallace steht mit offenem Munde da.


  Ah, so ist das also. Er nimmt sein Glas und hebt es vor die Augen. Oh, verflucht, murmelt er. Das sind ja liebliche Bestien. Und da … da …! schreit er plötzlich wild auf. Sie wollen unsere Kameraden fortschaffen! Nun aber nichts wie drauf!


  Tatsächlich! Die Riesenspinnen sind im Begriff, die von ihnen überwältigten Gefangenen in Sicherheit zu bringen. Friend hält Wallace am Arm zurück.


  Stop, Sir! Zuerst bringen Sie Ihr Selen-Glas in Ordnung. Nehmen Sie Bindfaden. Dann können Sie uns helfen.


  Steve Friend ruft mit schallender Stimme seine Befehle durch den dämmrigen Wald. Acht Mann seiner Garde setzen sich auf der linken Seite sofort in Bewegung, um die Spinnen von der Seite her anzugreifen, das gleiche tut eine Gruppe von rechts.


  Die Spinnen haben einen Wall von Bändern zwischen ihre Angreifer und jene Stelle gezogen, an denen der Hauptteil ihrer Gefangenen liegt. Aber schon hat Steve Friend die Absicht dieser vernunftbegabten Wesen durchschaut. Mit einigen Sprüngen ist er an der Bänderabsperrung, hebt den Photonenstrahler. Zerfetzt lösen sich die Bänder auf. Die Auflösung schreitet fort, frißt weiter, die Bänder werden schlaff und porös.


  Die Männer stürmen durch die Lücken, werfen sich zu Boden, legen an und zielen. Die Schüsse krachen. Die Spinnen werden brutal aus ihrer furchtbaren Beschäftigung gerissen. Sie lassen die gefangenen Menschen, die sie an ihren Bändern hinter sich herziehen wollten, im Stich. Sie stürzen über- und durcheinander, von den gutgezielten Schüssen tödlich getroffen … Eines der Untiere bricht über einem der gefesselten Männer zusammen. Curd Hogan sieht es und eilt zur Hilfe herbei. Mit dem Kolben seiner Maschinenpistole schlägt er der röchelnden, aus schwarzen Augen funkelnden Bestie den Schädel ein.


  Schnell! Hierher! ruft er Steve Friend zu. Der Photonenapparat Friends leistet gute und nützliche Arbeit. Mit hastigen Worten werden die Befreiten, die noch bei Besinnung sind, aufgeklärt, wie sie sich zu verhalten haben.


  Die Männer Steve Friends schießen aus allen Rohren. Eigenartigerweise werden aber die Spinnen trotz ihrer gewaltigen Verluste nicht dezimiert. Immer neue Scharen tauchen auf. Diese ekelhaften Bestien müssen unter einem besonderen Oberkommando stehen, denn ihre Aktionen sind aufeinander abgestimmt und logisch durchdacht. Um sich vor den Schüssen ihrer Gegner zu schützen, ziehen sie jetzt bereits Bänder durch den ganzen Wald, an denen die Kugeln abprallen und als gefährliche, häßlichpfeifende Rückschläger die Schützen gefährden. Diese Bänder sollen gleichzeitig das Vordringen ihrer menschlichen Gegner aufhalten.


  Doch die Männer um Steve Friend und Donald Mackitt beabsichtigen nicht, von ihrer Seite aus einen Angriff gegen die Spinnen zu unternehmen. Zunächst haben sie einmal alle Gefangenen befreit, darunter auch Lys Gregory, die mit dem ganzen Körper an einen Baum gefesselt war und beim Lösen der Bänder in besinnungslosem Zustande von Tim Austin aufgefangen werden mußte.


  Dr. Samson, der Expeditionsarzt, der wieder bei vollem Bewußtsein ist, hilft seinen ohnmächtigen Gefährten. Schon nach einer halben Stunde stehen alle Männer und auch Lys Gregory wieder auf den Beinen.


  Donald Mackitt tritt mit ausgestreckter Hand auf Steve Friend zu.


  Wie soll ich das jemals wieder gutmachen, Sir?


  Friend wehrt allen Dank ab und zeigt auf seine Männer.


  Wenn ich diese Leute nicht gehabt hätte, Mister Mackitt, wäre mir die Rettung Ihrer Expedition wohl kaum gelungen. Tim Austin ist dazugetreten. Darf ich die Herren miteinander bekannt machen: Mister Austin, mein Mitarbeiter  Mister Mackitt.


  Tim Austin grinst.


  Wir kennen uns wohl bereits, sagt er, indem er Mackitt die Hand reicht.


  Ich kann mich nicht besinnen, Mister Austin.


  Es war kurz vor Ihrer Abreise, Mister Mackitt. Sie standen mit einigen Herren noch in der Nähe des. Raumschiffes, als ich Sie ersuchte, die Fahrt nicht zu unternehmen, da es ein Unglück geben würde. Einer dieser Herren  sein Blick fällt auf Ernest Wallace, dem die Situation mehr als peinlich ist  bot mir sogar noch Prügel an. Diese Prügel habe ich dann auch prompt erhalten.


  Das waren Sie? fragt Donald Mackitt sehr betreten.


  Ja, das war ich. Ich rief Ihnen noch zu, Sie sollten sich vor einem Gestirn hüten, auf dem es einen rotgefärbten Fluß oder Strom gäbe.


  Jetzt weiß ich es wieder! ruft Mackitt. Heute, bei unserer Landung, dachte ich noch daran, wer mir eigentlich etwas von einem roten Fluß erzählt hatte? Aber ich kam nicht darauf. Ja, Mister Austin, da bleibt mir nichts anderes übrig, als Sie um Entschuldigung zu bitten.


  Dieser Bitte schließe ich mich an, sagt Ernest Wallace sehr bescheiden. Bin ein verdammter Esel gewesen.


  Das Schießen ist verstummt. Die Männer haben die Zwecklosigkeit ihrer Schießerei eingesehen, da sich die Spinnen eine dichte Festung gebaut haben, die absolut kugelsicher ist. Es genügt ja auch, daß sich die Spinnen zurückgezogen haben und von sich aus keine Angriffe unternehmen.


  Donald Mackitt kämpft schon lange Zeit mit einem Gedanken, der ihn nicht mehr losläßt. Endlich setzt er zu einer Frage an, die er an Steve Friend richtet.


  Ich verstehe da einiges nicht ganz, beginnt er zögernd. Sie hatten mich vor dem Gestirn mit dem roten Fluß warnen lassen. Sie haben auch eine Rettungsexpedition gestartet, die höchstens vierzehn Stunden nach dem Start meiner eigenen Expedition von der Erde weggeflogen sein muß. Um diese Zeit aber befand ich mich ja noch einige Wochen lang unterwegs. Das alles kann ich nicht ganz auf einen Nenner bringen, Sir.


  Das glaube ich Ihnen gern, Mister Mackitt, lächelt der grauhaarige Forscher. Ich kannte ja Ihre ganze Katastrophe schon in allen Einzelheiten, bevor Sie überhaupt von der Erde gestartet waren … Er unterbricht sich und überfliegt mit seinen Blicken schnell den Stand der Dinge. Dann winkt er Allan Porter heran. Rückzug, Porter! An die Spitze sechs Mann von uns, dann unsere geretteten Freunde, und zuletzt wieder sechs Mann von uns als Rückendeckung! Sorgen Sie auch für ausreichende Seitendeckung! Wir dringen sofort senkrecht durch den Wald zur Landewiese vor.


  Okay, Boß, sagt Porter. Dann verschwindet er und gibt seine Anweisungen.


  Sie haben da recht brauchbare Leute, wundert sich Donald Mackitt. Ich glaube nicht, daß meine eigene Expedition, die allerdings ausschließlich aus Wissenschaftlern besteht, so schnell und ohne Zwischenfälle mit dieser Aktion zurechtgekommen wäre.


  Es sind Leute von der Straße, Mister Mackitt, erklärt Friend ohne jede Hemmung. Ich habe sie innerhalb von drei Stunden angeworben. Es war je alles sehr eilig, und wir hatten keine Zeit zu verlieren. Kommen Sie, Sir, die anderen sind schon vorausgegangen. Weltpräsident Rana Bangora besuchte mich in New York und blieb bis gegen elf Uhr vormittags bei mir.


  Wann war das, Mister Friend?


  Das war am 30. März, Sir.


  Da war ich ja erst vier Tage unterwegs?


  Ja, genau vier Tage, bestätigte Friend. Sofort nach dem Weggang des Präsidenten warb ich durch Funk die Leute an und bestellte das Raumschiff II bei den Kosmos-Werken. Dann benötigten wir allerdings noch acht Tage, um das Raumschiff startklar zu machen. Sie wissen ja selbst: Proviant, Bewaffnung und alles was dazugehört.


  Nur acht Tage? staunt Mackitt. Wir haben ein Jahr dazu gebraucht  und dann hatten wir immer noch einiges vergessen.


  Ja, es mußte ja alles sehr schnell gehen. Ich wollte ja nicht nur die Zeit ausschalten, sondern sogar noch überholen.


  Das gibt es doch nicht!


  Die Tatsache, daß wir nur vierzehn Stunden nach Ihnen landeten, mag Ihnen ein Beweis dafür sein, daß es so etwas doch gibt. Wäre die Strecke länger gewesen, hätte ich Ihren Unfall noch verhüten können.


  Donald Mackitt sieht seinen Gesprächspartner von der Seite an.


  Ich verstehe das alles nicht, Mister Friend. Sie müssen schon entschuldigen.


  Ich entschuldige alles! lacht der Alte vergnügt. Der Weltpräsident ordnete also die Rettungsexpedition an.


  Woher wußte denn der Weltpräsident …


  Von mir, Mister Mackitt.


  Und woher wußten …


  Ich habe eine Maschine erfunden, die in die Zukunft sehen kann, erwidert Steve Friend einfach.


  Was haben Sie erfunden, Mister Friend? Donald Mackitt mag kein sehr geistreiches Gesicht machen, denn Steve Friend lacht zum zweitenmal schallend auf.


  Sie haben schon richtig verstanden, Mister Mackitt. Mit dieser Maschine habe ich Ihr Unglück vorausgesehen. Auch Präsident Rana Bangora hat einen Blick in Ihre Zukunft getan, Sir. Da ich ihm bewies, daß meine Maschine keine Spielerei, sondern eine recht ernstzunehmende Sache sei, glaubte er auch an das Bild, das er von Ihrer Expedition sah. Das ist in großen Zügen die Geschichte Ihrer Rettung.


  Zwanzig Schritte vor den beiden Chefs der beiden Expeditionen schreiten Tim Austin und Lys Gregory.


  Wir sind Ihnen allen zu größtem Dank verpflichtet, sagt die hübsche Lys zu ihrem Begleiter. Ich glaube, wir hätten uns allein nicht mehr befreien können.


  Die Spinnen hätten Sie wahrscheinlich gefressen, meint Austin mit blutrünstiger Sachlichkeit.


  Lys Gregary erschrickt noch nachträglich vor dieser Alternative. Mit großen, runden Augen blickt sie auf ihren unbekannten Gesprächspartner, und unwillkürlich umklammert sie mit beiden Händen seinen Arm, als vor ihnen eines der Maschinengewehre wütend zu bellen beginnt.


  Hat nichts zu bedeuten, lacht Tim Austin. Hier haben Sie meinen Televisor. Schauen Sie sich Ihre Feinde an.


  Lys Gregory atmet schnell, als sie die furchtbaren Tiere sieht, die aus dem Blättervorhang des Waldrandes gebrochen sind und jetzt von den Maschinengewehren aufs Korn genommen werden.


  Und in … in der Gewalt dieser Tiere sind wir gewesen? stammelt sie.


  Ja, Sie waren durch das Spinnengewebe an den Baum gebunden. Die Spinnen wollten Sie wegbringen, aber …


  Aber? fragt sie mit glitzernden Augen.


  Aber da kamen wir, lacht er. Da liefen die Spinnen weg.


  Und wer hat sich dann um mich gekümmert?


  Das war … das war ich, Miß.


  Besten Dank, Sir.


  Nicht der Rede wert, Miß. War ja schließlich meine Pflicht.


  Sie gehen einige Schritte schweigend nebeneinander.


  Sie sind auch Wissenschaftler? fragt Lys Gregory.


  Ja und nein. Ich arbeite mit Mister Friend zusammen und bin gleichzeitig bei der New York View.


  Sie sind von New York? erkundigt sie sich interessiert.


  Ja, Sie auch?


  Ja. Ich bin vom 61. Bezirk.


  Ah, das ist ja großartig. Da werden wir uns ja in New York wiedersehen.


  Ich weiß nicht, sagt sie lächelnd.


  Nun, so ein bißchen Zeit werden Sie ja wohl haben.


  Zeit? Die hätte ich schon.


  Na, sehen Sie! Wenn man gemeinsam solche Abenteuer bestehen mußte, da kann man doch nicht einfach wieder auseinanderlaufen. Oder wollen Sie wieder Weltraumexpedition machen?


  Ich muß offen gestehen, daß mein Bedarf an diesen Ausflügen gedeckt ist. Ich kalkuliere, daß sich Mister Mackitt eine neue Sekretärin suchen muß.


  


  * * *


  


  Die Leute Steve Friends haben die Raumschiffe in weitem Bogen umstellt. Donald Mackitt verteilt Zigaretten und Whisky aus seinen reichen Beständen. Außerdem wird die ganze Mannschaft zu einem Festessen eingeladen, das im Raumschiff Mackitts stattfinden soll.


  Steve Friend hat sich ins Raumschiff II begeben und bespricht mit Tim Austin die Lage.


  Als die beiden Männer nach der Besprechung ihr Raumschiff verlassen, treffen sie auf Bella Harpener, die sich den Televisor umgebunden und die Maschinenpistole griffbereit über die Schulter gehängt hat.


  Na, Miß, wollen Sie in den Krieg ziehen? fragt Friend gut gelaunt.


  No, Sir, aber ich finde es unverantwortlich von unseren Männern, sich dort drin auf die faule Haut zu legen, statt auf das schwarze Viehzeug aufzupassen.


  Geht ziemlich aufgeregt dort drin zu, meint Friend, während er eine Kopfbewegung zum Raumschiff Mackitts macht, aus dem erregtes Stimmengewirr erklingt.


  Ja, es wird debattiert. Man ist sich noch nicht im klaren darüber, was man zu unternehmen hat, erwidert Miß Harpener mit ihrer tiefen Stimme.


  Wie? Man will doch wohl nicht etwa …


  Nicht dieses Gestirn, Sir! Von diesem Stern hat man den Kanal voll. Aber da man nun einmal im Skorpion ist, möchte man doch nicht so ganz ohne Ergebnisse zur Erde zurückkehren.


  Ah! Man will also andere Planeten aufsuchen?


  Yes, Sir. Finden Sie das nicht auch in der Ordnung?


  Hm. Mehr als diese vieldeutige Antwort ist aus Steve Friend nicht herauszubekommen. Er hat sich so seine eigenen Gedanken über die Fähigkeiten dieser Expedition gemacht. Diese Männer mögen auf wissenschaftlichem Gebiet recht brauchbar und sehr begabt sein, aber es fehlt ihnen jene schlaksige Verwegenheit, jener überlegene Mut, den die Leute Steve Friends besitzen. Mit Allan Potter und seinen Genossen  ja, da kann man eine solche Expedition unternehmen. Was nutzt im Weltall das schönste Wissen, wenn man nicht auch mit seinen Waffen umgehen kann und blitzschnell auf unerwartete Zwischenfälle reagiert? Allein die Tatsache, daß diese Männer ihr Raumschiff  kaum, daß sie das Erlebnis mit den Riesenspinnen überstanden haben  nicht bewachen, genügt Steve Friend, um sich sein Urteil zu bilden.


  Aus dem Raumschiff Mackitts klettert ein junges Mädchen. Es ist Lys. Sie befindet sich in heller Aufregung. Als sie Steve Friend sieht, eilt sie auf ihn zu.


  Ach, Mister Friend, sagt sie bittend, ich möchte gern wieder zur Erde zurückfahren. Sie wollen doch wohl auch zur Erde zurück?


  Steve Friend legt ihr beruhigend die Hand auf die Schulter.


  Gefällt dir wohl nicht mehr in eurer fliegenden Villa, Mädchen? erkundigt er sich. Oder hats Krach gegeben?


  Nein, das ist es nicht. Aber diese Männer wollen weiterfliegen, und ich fürchte mich so. Ich will wieder auf die Erde zurück. Ich habe es satt, mich immer so schutzlos allen Gefahren aussetzen zu müssen. Man ist hier nicht in der Lage, mich so zu schützen, daß einem nichts passiert. Ich war bis jetzt immer die Leidtragende. Nein, ich will wieder zur Erde zurück!


  Im gleichen Augenblick erscheint Donald Mackitt in der Ausstiegluke. Als er Steve Friend unterhalb der Leiter erblickt, kommt er schnell herab.


  Gut, daß ich Sie treffe, Mister Friend, sagt er. Ich wollte gerade zu Ihnen kommen, um Ihnen zu sagen, daß wir auf allgemeinen Beschluß beabsichtigen, unsere Expedition im Raume des Skorpion fortzusetzen.


  Er hält inne, denn Steve Friends Aufmerksamkeit ist durch das Erscheinen Allan Potters abgelenkt, der mit hochgekrempelten Hemdärmeln, braungebranntem Gesicht und seinem breiten Rücken ein Urbild männlicher Kraft darstellt.


  Hallo, Allan! ruft Friend. Kommen Sie doch mal her!


  Allan Potter erscheint.


  Well, Allan, sagt Friend, das hier ist Mister Donald Mackitt, der Leiter der Skorpion-Expedition. So, Mister Mackitt, darf ich Sie bitten, Ihren Beschluß in Gegenwart meines Kommandanten zu wiederholen?


  Yes, antwortet Mackitt, der recht weiß wohin Friend mit dieser Unterbrechung will. Ich sagte Mister Friend bereits, daß wir beschlossen haben, unsere Expedition im Raume des Skorpion fortzusetzen.


  Es ist interessant, das Gesicht des Kommandanten zu studieren. Zuerst fliegt sein Blick zwischen Friend und Mackitt hin und her, als sei er sich noch nicht recht im klaren, ob er das Opfer eines Scherzes sein soll. Als er aber dann die ernsthaften Mienen der Männer sieht, steckt er die Hände in die Hosentaschen und pflanzte sich herausfordernd vor Mackitt auf.


  Hm, brummt Potter. Und da sollen wir nun wohl dauernd hinterherfahren, damit euch nichts passiert?


  Das ist eine Antwort, die an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt.


  Hoffe, daß es nicht nötig sein wird, macht Donald Mackitt gute Miene zum etwas peinlichen Spiel des hünenhaften Potter.


  Ich bin überzeugt, daß es nötig sein wird, Mister Potter, wendet Steve Friend sehr offen ein. Sehen Sie sich die augenblickliche Situation an: Sie hielten es nicht für nötig, Ihr Raumschiff zu schützen. Eine einzige Spinne genügt, um von hinten über Ihr Schiff zu klettern und Ihnen den Ein- und Ausstieg zu versperren. Wenn Sie weiterhin so leichtsinnig handeln, werden Sie sich bald wieder in Not befinden.


  Da haben Sie allerdings recht, Sir. Donald Mackitt behält noch immer seine Ruhe. Unter keinen Umständen will er mit diesen Männern, denen er sein Leben verdankt, in Streit geraten. Ich werde sofort alle diesbezüglichen Anweisungen geben.


  Und wo wollen Sie noch hin, Mister Mackitt? Dieser macht eine umfassende Handbewegung.


  Das Gebiet des Antares ist sehr groß, sagt er. Unser Raumschiff ist noch intakt. Unsere Besatzung ist der Meinung, daß wir nicht so erfolglos zur Erde zurückkehren dürfen. Immerhin hat die Weltregierung für diese Expedition viel Geld ausgegeben, das sich amortisieren muß.


  Hm. Ich muß Sie allerdings dringend ersuchen, niemals mehr die nötige Vorsicht außer acht zu lassen. Noch einmal wird die Hilfe nicht so prompt kommen können. Ich stehe hier im Auftrage des Weltpräsidenten, der Ihre Rettung veranlaßt hat. Sie haben sich, unter uns gesprochen, nur mit Wissenschaftlern umgeben. Sie hätten sich einige tüchtige Draufgänger aus den Gassen Chikagos oder Friskos mitnehmen sollen, Leute, die sich um den ganzen gelehrten Kram nicht kümmern, weil sie ihn nicht kennen, Leute, die mit dem Colt besser umgehen können als mit dem Federhalter. Solche Rabauken hätten mit dem Spinnenzeug kurzen Prozeß gemacht, abgesehen davon, daß sie eine andere Auffassung vom Dasein haben. Aber diese Überlegungen kommen jetzt zu spät. Ich kann Ihnen nur noch alles Gute wünschen und werde mich jetzt empfehlen.


  Wir wollten doch noch das gemeinsame Essen veranstalten, Mister Friend? wendet Mackitt ein.


  Wir haben es sehr eilig, Mister Mackitt. Wir wollen es auf der Erde nachholen, wenn Sie glücklich wieder gelandet sind. Hoffentlich werden Sie keine weiteren bösen Zwischenfälle erleben. Vergessen Sie nicht, in diesem Sonnensystem auf unsichtbare Gegner zu achten. Meinen Photonenapparat will ich Ihnen hierlassen für den Fall, daß Ihnen etwas Ähnliches widerfahren sollte.


  Das ist außerordentlich freundlich von Ihnen, Mister Friend, bedankt sich Mackitt.


  Steve Friend wendet sich an Lys Gregory.


  Und was machen wir mit Ihnen, Miß?


  Ich möchte mit Ihnen zur Erde zurück! beharrt die hübsche Lys auf ihrem Entschluß. Ich habe genug von Weltraumfahrten aller Art.


  Nanu, Lys? wundert sich Donald Mackitt. Was ist denn in Sie gefahren?


  Ich habe Angst, das ist alles. Ich will nichts mehr von diesen Abenteuern wissen.


  Mackitt zuckt die Schultern.


  Ich kann Sie nicht zwingen, bei uns zu bleiben, meint er resigniert. Wenn Sie Mister Friend zur Erde mitnehmen will?


  Wir haben Platz genug, mengt sich der Kommandant Potter in die Unterhaltung.


  Dann wollen wir Sie mitnehmen, lächelt der alte Forscher und blickt Tim Austin dabei vielsagend an.


  


  * * *


  


  Steve Friend hat sich bei der Rückfahrt nicht sonderlich beeilt. Das Experiment, das ihm bei der Herfahrt gelang  nämlich das Überholen der Vergangenheit  genügte ihm.


  Die Aufgabe ist erfüllt. Man hat Donald Mackitt und die Teilnehmer seiner Expedition aus den Klauen der Riesenspinnen befreit und damit der Erde alle ihre prominenten Wissenschaftler erhalten. Grund genug, in bester Stimmung zu sein.


  Die kleine Armee Steve Friends ist es aber nicht. Die Männer, die auf dem BB 4 so glänzend operiert und einen beispiellosen Mut bewiesen haben, eilen durch die Gänge und Kabinen des Raumschiffes und wissen mit der freien Zeit, die ihnen jetzt einige Wochen zur Verfügung steht, nichts anzufangen.


  Auch Allan Potter, der Kommandant, hat irgend etwas auf dem Herzen. Und Steve Friend müßte ein schlechter Psychologe sein, wenn ihm dieser verborgene Kummer nicht aufgefallen wäre.


  Steve Friend überläßt Tim Austin die Beobachtung des Richtungsbildschirmes und begibt sich in den großen Hauptraum, in dem die Männer herumsitzen und jeder für sich vor sich hin grübeln. Auch Friend läßt sich, vom langen Stehen erschöpft, auf einen der in den Boden eingelassenen Ruhesitze fallen und zündet sich eine Zigarette an. Keiner der Männer spricht ein Wort.


  Ihr fahrt wohl alle zum Begräbnis eurer Großmutter? fragt Friend die Männer, die ein gezwungenes Lachen hervorbringen.


  Nee, Boß, das ist es nicht, sagt Allan Potter, während sich die anderen zurechtrücken und ihrem stiernackigen Anführer gern das Wort überlassen. Das ist es nicht. Aber wenn wir jetzt wieder nach Hause zurückkommen  dann hat sich wohl für uns die ganze Sache erledigt?


  Steve Friend lehnt sich schmunzelnd zurück.


  Sind das eure Sorgen, Allan?


  Ja, nickt der Preisringer betrübt. Wir haben doch schließlich unsere Sache ganz gut gemacht. Meinen Sie nicht auch, Boß?


  Bestimmt, Allan, ihr hättet es gar nicht besser machen können, antwortet Friend. Ich freue mich, daß ich mit einer solchen Mannschaft arbeiten konnte.


  Das freut uns kolossal, daß Sie das sagen, Chef. Aber nun haben wir ja den Mackitt herausgehauen und fahren nun wieder nach Hause. Nun fragt sich bloß:


  Was sollen wir zu Hause anfangen? Wir haben ja ne ganz schöne Stange Geld verdient, und der Herr Präsident aus Jamaika hat uns allen auch noch eine besondere Belohnung versprochen.


  Na, was der Weltpräsident verspricht, das dürfte er wohl auch halten.


  Das glauben wir auch. Wir haben nur Sorge, daß wir auf der Erde nichts mehr zu tun haben. Oder hätten Sie vielleicht noch eine Arbeit für uns?


  Die Blicke der Männer ähneln denen hungriger Wölfe. Jeder ist jetzt auf seine Weise gespannt, was wohl dieser Professor auf die Frage ihres Kameraden zu erwidern hat.


  Na ja, Allan, das war ja nun von vornherein besprochen, daß unser gegenseitiger Vertrag mit der Lösung dieser Aufgabe beendet ist. Könnt ihr euch noch erinnern?


  Die Männer nicken langsam und ohne je Begeisterung.


  Es ist natürlich sehr zweifelhaft, fährt Friend fort, daß wir gleich nach unserer Rückkehr mit einer neuen Rettungsexpedition beauftragt werden. Das seht ihr wohl ein, Jungens?


  Wieder geben die Männer mit Kopfnicken stumme Antwort. Steve Friend überfliegt mit seinen Blicken die Versammlung von patenten. Burschen, die sich jetzt daran klammern, auch weiterhin in den Diensten ihres Bosses zu bleiben. Nicht ein einziger unter ihnen ist bei dieser Expedition aus der Reihe gelaufen, nicht ein einziger hat sich von einer schlechten Seite gezeigt.


  Warum sollte man diese durch die gemeinsame Gefahr gehärtete Gemeinschaft wieder auseinanderreißen? Hat er wirklich gar nichts für diese Leute zu tun? Hat er wirklich keine Aufgabe?


  Er denkt an seine Zukunftsmaschine. Er und Tim Austin und seine Zukunftsmaschine werden in der Zukunft allein gegen eine ganze Welt von Neugierigen und Habgierigen stehen. Es wird manches nicht so glatt über die Bühne gehen, wie es vielleicht den Anschein hat. Er und Tim Austin werden sich in ständiger Gefahr befinden, überfallen und einfach ausgeschaltet zu werden. Denn wenn erst von Rana Bangora ein Ausschuß ins Leben gerufen wird, dann wird sich die Zahl der geheimen Mitwisser sprunghaft steigern. Steve Friend kennt die Menschen und gibt sich keinen Illusionen hin. Die Versuchung, sich seiner Maschine zu bemächtigen, ist ungeheuer groß, und mancher, der heute noch ehrlich ist, wird den geheimen Wunsch haben, selbst einmal am Okular zu sitzen und das Wissen um die Zukunft für sich auszunutzen. So wird sein ganzes restliches Dasein mit der Sorge erfüllt sein, sich und seine Maschine vor heimtückischen Angriffen und verborgenen Feinden zu schützen.


  Die im Raume befindlichen Männer haben sehr wohl erkannt, daß ihrem Chef irgend etwas durch den Kopf geht. Sie sitzen schweigend in ihren Sesseln und warten angespannt.


  Hört mal her, Boys, läßt sich Friend endlich vernehmen. Ich will euretwegen mal mit dem Weltpräsidenten reden. Wir haben da eine große Sache vor, für die ich eine gut disziplinierte Leibwache brauche. Ich könnte dazu ja auch Milizsoldaten nehmen, aber ich meine, weil wir uns ja alle kennen und ich euch ein gutes Zeugnis ausstellen kann, daß wir vielleicht auf dieser Basis zusammenarbeiten können. Ich muß dann allerdings die Bedingungen stellen, daß ich mich eisern auf euch verlassen kann.


  Der Hauptraum ist im Nu von Stimmengewirr erfüllt. Jeder der Männer beteuert, daß gerade auf ihn hundertfacher Verlaß sei.


  Das ist noch kein Versprechen, Boys! ruft Friend in den Lärm hinein, so daß langsam wieder Ruhe eintritt. Es kann sein, daß überhaupt nichts daraus wird. Macht euch also noch keine Hoffnungen. Ich werde natürlich tun, was in meinen Kräften steht. Aber nun bitte ich mir andere Gesichter aus.


  Und noch einer tut alles, was in seinen Kräften steht, denn an der Seite Tim Austins interessiert sich die blonde Lys plötzlich für die Mechanik eines Raumschiffes. Und Tim Austin erklärt ihr alles, was sie wissen möchte, mit innigem Vergnügen. Er spricht leise, um die im Hauptraum befindliche Debatte nicht zu stören, und es paßt gut, daß die hohe Trennwand mit den Instrumenten zwischen Führerstand und dem Hauptraum liegt, so daß man einigermaßen geborgen ist.


  Lys Gregory hält mit ihrer Bewunderung nicht zurück, daß ein junger Mann wie Tim Austin schon ein Raumschiff durchs Weltall lenken kann. Tim Austin kassiert diese Bewunderung mit der Miene eines Sachverständigen.


  Und plötzlich hat sich das Thema ihres leise geführten Gespräches unmerklich geändert. Sie sprechen über sich selbst, ihre Pläne und Absichten. Sie stehen eng nebeneinander, und beide fühlen die Nähe ihres Gesprächspartners.


  Das Raumschiff steht im unendlichen Raume still. Nur das All bewegt sich und rast unsichtbar an ihm vorüber. Tage und Wochen vergehen. Musik und Spiel und Bücher und Gespräche  die Männer verbringen die Zeit auf ihre Art. Im Fadenkreuz steht die Erdensonne, die fast unmerklich an Größe zunimmt.


  


  * * *


  


  Das Raumschiff ist avisiert. Die Radarleitstelle der Kosmos-Werke dirigiert es sicher auf den großen Landeplatz der Firma. Einer der Chefingenieure begrüßt die heimkehrende Expedition.


  Der Herr Weltpräsident bittet Sie, sofort die Fahrt nach Kingston fortzusetzen.


  Okay, Sir. Melden Sie den Abflug des Raumschiffes.


  Zehn Minuten hat der Aufenthalt in Mexiko City gedauert. Eine weitere halbe Stunde  dann erscheint Kingston auf Jamaika.


  Ein Wagen mit der Flagge des Präsidenten. Friend, Austin, Potter und Lys Gregory nehmen darin Platz und fahren zum Palais. Man schreibt den 1. Juli.


  Ein bekanntes Gesicht: Staatssekretär Kayton. Er schmilzt vor Höflichkeit. Dann die Doppeltür, die ins Privatkabinett Rana Bangoras führt. Der Präsident lädt seine Besucher zum Sitzen ein. Er läßt sich Bericht erstatten. Der Weltpräsident schüttelt den Kopf. Warum ist Donald Mackitt nicht mit zur Erde zurückgekehrt?


  Es ist gut, daß Lys Gregory dabei ist. Sie ist sozusagen der lebende Beweis. Sie erzählt temperamentvoll den bisherigen Verlauf der Mackitt-Expedition. Sie berichtet von den gräßlichen, hoffnungslosen Stunden, in denen sie hilflos an den Baum gefesselt war, erzählt von AC 19 mit seinen feindlichen Pflanzentieren, erwähnt den Mut der Männer Steve Friends, ihre Kaltblütigkeit, die die Rettung ermöglichte.


  Rana Bangoras Antlitz ist von Sorgen überschattet. Er bedankt sich für das gelungene Rettungswerk. Er berichtet seinerseits von den Bemühungen, eine Räumung Jamaikas und vor allem Kingstons durchzuführen.


  Ich habe einen Ausschuß ins Leben gerufen, erklärt er mit monotoner Stimme. Vielleicht war das ein Fehler, Mister Friend. Die Mitglieder des Ausschusses sind der Meinung, daß man Ihre Erfindung einer strengen Prüfung unterziehen soll. Auf der einen Seite glaubt man nicht daran, auf der anderen Seite verlangt man, daß Ihnen die Erfindung weggenommen und unter staatliche Kontrolle gestellt wird. Man glaubt allgemein, daß ich das Opfer einer Sinnestäuschung geworden bin.


  Und die Expedition ins System des Skorpion? unterbricht ihn Steve Friend hart. Man wird doch wohl nicht leugnen können, daß Miß Gregory ein ehemaliges Mitglied der Mackitt-Expedition war?


  Wo der gute Wille fehlt, etwas anzuerkennen, wird man hundert Ausflüchte finden, vor allem dort, wo man selbst Pläne verfolgt, die sich gegen die Moral richten.


  Allan Potters Blicke sind zwischen Friend und dem Weltpräsidenten hin- und hergeflogen. Seine unbestreitbare Intelligenz läßt ihn ahnen, daß hier Dinge vorgehen, die sich gegen seinen Boß Steve Friend richten. Allan Potter ist nicht auf den Kopf gefallen und erstirbt auch nicht in Ehrfurcht vor der Umgebung, in der er sich befindet.


  Vielleicht wäre es gut gewesen, meint er bedächtig, wenn wir einige Riesenspinnen lebendig eingefangen und mitgebracht hätten. Da hätten sich manche Leute durch eigenen Augenschein überzeugen können, wenn sie es nicht vorgezogen hätten, vorher aus Angst aus dem Fenster zu springen.


  Die versteckte Drohung in den Worten des robusten Kommandanten ist nicht mißzuverstehen. Steve Friend denkt nicht daran, die Eigenmächtigkeit Potters zu rügen. Im Gegenteil. Nun ergreift er selbst das Wort.


  Ich habe das alles kommen sehen, Exzellenz, sagt er. Nun gut, man hat mir den Kampf angesagt. Mit dieser Möglichkeit mußte ich rechnen. Ich nehme diesen Kampf auf. Ich lasse mich zu nichts zwingen, zu gar nichts! Wenn diese Herren glauben, auf Grund ihrer Stellung im Weltstaate eine Unterdrückungspolitik betreiben zu können, so sollen sie sich in uns getäuscht haben. Noch heute werden wir dem Chef der New York View sämtliches Material über die geglückte Rettungsexpedition zur Verfügung stellen. Ebenso werden wir Mister Doncaster über das am 14. September von mir vorausgesagte schwere Erdbeben auf Jamaika unterrichten. Dann wollen wir doch einmal sehen, was die breite Öffentlichkeit zu meinen Bemühungen, die Menschen vor Katastrophen zu bewahren, sagt.


  Man wird annehmen, Mister Friend, daß die Initiative zu diesen Pressenotizen von mir ausgeht wendet Rana Bangora etwas besorgt ein.


  Man wird es nicht annehmen, denn ich übernehme die volle Verantwortung. Weiterhin werde ich die Männer, die mich ins Gebiet des Skorpion begleiteten, nicht entlassen, sondern zum Schutze meiner Maschine und meiner Person als Leibwache in meinen Diensten behalten.


  Rana Bangora hebt die schmale Hand.


  Ich muß Sie darauf aufmerksam machen, daß nach dem Gesetz die Haltung von privaten Armeen und Schutztruppen nicht gestattet ist.


  Nach dem Gesetz ist es auch nicht statthaft, erwidert Friend, daß ein Weltbürger in seiner persönlichen Freiheit bedroht wird, es sei denn, er habe ein Verbrechen begangen. Da ich mich bedroht fühle, werde ich alle mir geeignet erscheinenden Schritte unternehmen, mich zu schützen. Darf ich fragen, Exzellenz, was bereits für Vorbereitungen getroffen wurden, um die Bevölkerung Jamaikas vor der bevorstehenden Katastrophe zu bewahren?


  Leider noch nichts, Sir. Der Ausschuß, den ich ernannt habe, glaubt nicht an das Eintreffen dieser Voraussage.


  Well, sagt Steve Friend mit völliger Ruhe, ich mache Ihnen keinen Vorwurf daraus, Exzellenz. Sie konnten nicht mehr tun, als Sie getan haben. Schon andere Männer sind an der Schlechtigkeit und auch an der Dummheit ihrer Mitmenschen zerbrochen. Ich habe diese Erfindung nun einmal gemacht. Ich hätte diese Maschine stillschweigend für mich benutzen können und wäre ein reicher Mann geworden. Ich tat es nicht, aus moralischen Bedenken. Nun, solche Entschlüsse lassen sich jederzeit revidieren. Er erhebt sich unvermittelt, was die anderen als Zeichen zum Aufbruch betrachten. Sie wissen, Exzellenz, wo ich zu erreichen bin. Für die geglückte Rettung der Mackitt-Expedition hatten Sie meiner Mannschaft noch eine Sonderprämie versprochen. Wir selbst, Mister Austin und ich, verlangen nichts dafür. Es sind dann im ganzen achtzehn Mann. Bitte seien Sie so freundlich, mir diese Beträge nach New York zu überweisen. So long, Exzellenz.


  Friend reicht dem Präsidenten die Hand. Dann verabschieden sich auch die anderen. Ohne jede verbindliche Geste verläßt Friend mit seinen vier Begleitern den Raum und begibt sich ohne Aufenthalt zum Raumschiff, das sofort startet, um den Rückflug nach Mexiko City anzutreten.


  


  * * *


  


  William Doncaster, Chefredakteur, Hauptschriftleiter und Inhaber der New York View, wäre bald aus dem Sessel gerutscht, als er die Stimme seines vermißten Reporters Tim Austin im Funkfernsprecher vernimmt. Schon will er zu einem wahren Trommelfeuer von Vorwürfen und geharnischten Schimpfreden ansetzen, als ihn Tim Austin sehr kühl unterbricht.


  Können Sie in zehn Minuten bei uns sein, Mister Doncaster? fragt er gemächlich.


  Lohnt es sich?


  Es ist eine Sensation, eine ganze Kette von Sensationen unerhörten Ausmaßes. Die New York View ist die einzige Zeitung der Welt, die …


  Reden Sie doch nicht so viel, Austin! faucht Doncaster mit heiserer Stimme. Wohin soll ich kommen?


  Westend Avenue 9. In zehn Minuten, Mister Doncaster.


  Genau zehn Minuten später braust der schwarze Wagen William Doncasters in die Garteneinfahrt und wird dort von zwei Männern abgestoppt.


  Halt! Wo wollen Sie hin?


  Zu Mister Austin, antwortet Doncaster ungeduldig. Er hat mich hierherbestellt.


  Wer sind Sie?


  William Doncaster von der New York View.


  Ausweis!


  Doncaster wirft den Männern am Wagenfenster einen herausfordernden Blick zu. Aber damit erzielt er bei diesen beiden Wachposten keinerlei Wirkung. Mit steinerner Miene kontrolliert der eine von ihnen die Pressebescheinigung Doncasters, dann gibt er mit einem Wink die Auffahrt frei.


  Und dann wird William Doncaster von Steve Friend und Tim Austin empfangen. An der Schreibmaschine sitzt ein entzückendes, blondes Mädchen.


  Geht ja ganz militärisch bei Ihnen zu, sagt Doncaster.


  Ja, wir müssen uns schützen, Sir, erwidert Steve Friend. Aber wir wollen uns nicht lange mit unnützen Reden aufhalten. Nehmen Sie Platz, Sir. Ich will Ihnen gleich erzählen, worum es sich handelt und um was es geht. Ich hoffe, daß Sie die Sache so bringen, wie wir es uns wünschen.


  Schon nach fünf Minuten holt der Chefredakteur einen zerfransten Notizblock aus der Tasche. Er ist berufsmäßig interessiert. Highday  was er hier hört und erfährt, das hat mit einer gewöhnlichen Reportage nichts mehr zu tun. Das ist die Weltsensation schlechthin!


  Ununterbrochen saust der Stift Doncasters über die Seiten des Notizblocks. Drei Stunden, vier Stunden sind schon vergangen. Steve Friend ist genauso erschöpft wie seine Zuhörer. Nur William Doncaster kennt keine Müdigkeit. Während dieser vier Stunden sind vor seinem geistigen Auge die Reihenfolge, die Tendenz, die Aufmachung und die Auflagen aufmarschiert. Es wird der große Tag der New York View werden. Das, was er jetzt schon weiß, kann ihm keiner mehr nehmen.


  Leute, stöhnt er endlich auf, das wird ein Schlag ins Kontor! Das hat die Welt noch nicht gesehen! Will gleich losfahren. Übrigens  ein Vorschlag: Bringen Sie Ihre Maschine zu mir. Ich besitze einen gepanzerten Raum im Keller meiner Villa. Man kann nie wissen, was passiert. Verschwiegenheit zugesichert.


  Und was William Doncaster sagt, das stimmt.


  Steve Friend blickt sinnend zur Zimmerdecke empor.


  Gut, Mister Doncaster. Geben Sie Ihre Adresse, und sagen Sie im Hause Bescheid. In spätestens einer Stunde ziehen wir um. Es ist eine vorläufige Maßnahme, da wir nicht wissen, was die feinen Herren in Kingston vorhaben. Vor allen Dingen schweigen Sie darüber.


  Doncaster ist schon an der Tür. Dort dreht er sich noch einmal um.


  Was das Honorar betrifft  genügen fürs erste hunderttausend Dollar?


  Sie sind verrückt, Sir, lacht Friend.


  Pah! Ich muß schließlich am besten wissen, was ich aus dieser Sache herausschlage. Entschuldigen Sie mich, ich habs verdammt eilig. So long.


  


  * * *


  


  William Doncaster hat noch eher zu wenig versprochen. Noch niemals hat ein begabter Schriftleiter einen solchen Coup gelandet. Die Welt spricht nur noch von der Zukunftsmaschine, der Mackitt-Expedition, der Hinterlist der Regierungskreise und dem Erdbeben vom 14. September.


  Eine Völkerwanderung zur Westend Avenue setzt ein. Die Menschenmassen pilgern an den verschlossenen Gartentoren der Villa vorbei. Jeder will etwas sehen, jeder etwas aufschnappen.


  Hinter den Gartentoren stehen bewaffnete Männer, die jedem den Eintritt verwehren. Und dort, wo Allan Potter mit seinen Leuten steht, da gibt es kein gewaltsames Eindringen.


  Polizeikräfte marschieren in der Westend Avenue auf und versuchen, Ordnung in das Chaos zu bringen. Doch die Massen sind durch die Zeitungsartikel, die Extrablätter und die Aufrufe William Doncasters empört und aufgeputscht. Es kommt zu schweren Zusammenstößen. Die ersten Rufe gegen die Regierung werden laut.


  Die Menschenmassen erhalten immer neuen Zustrom. Mit den zur Verfügung stehenden Polizeikräften ist hier nichts mehr zu machen. Miliz wird angefordert. Als die erste Kompanie anrückt, wird Sie mit gellenden Pfiffen und Drohrufen empfangen. Die Massen wanken und weichen nicht. Die Wut der Bevölkerung über das schmutzige Spiel des Regierungsausschusses ist bis zur Siedehitze gestiegen.


  Auf der Insel Jamaika und besonders in der Hauptstadt Kingston bricht eine Panik aus. Noch immer weigert sich die Weltregierung konstant, Hilfsschiffe und Hilfsflugzeuge einzusetzen. Das Prestige des eingesetzten Ausschusses muß gewahrt bleiben. Man hat nun einmal nein gesagt, hat vor aller Öffentlichkeit erklärt, daß man die Zukunftsmaschine für einen Schwindel hält, und kann jetzt nicht einfach das Gegenteil behaupten. Gutachten von Geologen und Meteorologen werden eingeholt. Nein, man kann ein Erdbeben nicht einfach voraussagen. Das gibt es nicht, das war noch nicht da. In den Zeitungen, die dem Regierungsausschuß nahestehen, spricht man von einer unverantwortlichen Panikmacherei.


  Aber William Doncaster schlägt zurückt. Die New York View chartert einhundert Transportflugzeuge und beginnt mit der Evakuierung von Freiwilligen.


  Im Kabinett der Weltregierung kommt es zu erregten Auseinandersetzungen. Das Kabinett ist in zwei Lager gespalten. Rana Bangora befindet sich mit seiner Meinung in einer hoffnungslosen Minderheit.


  Eine Woche nach der nicht abflauenden Pressekampagne Doncasters tritt Rana Bangora, der Präsident der Vereinigten Staaten der Erde, von seinem Posten zurück. Indien, dessen Länderregierung Rana Bangora untersteht, ist durch diese Angriffe auf seinen Weltpräsidenten beleidigt und kündigt seine Mitgliedschaft innerhalb der Vereinigten Staaten der Erde.


  Die Tage vergehen. Immer näher rückt der Termin des vorausgesagten schweren Erdbebens auf Jamaika. Der größte Teil der Bevölkerung hat sich nicht evakuieren lassen, sondern vertraut den Zusicherungen des Weltkabinetts, daß es sich um verantwortungslose, gänzlich haltlose Gerüchte handle, die jeder wissenschaftlichen Begründung entbehren.


  Noch immer aber halten die Unruhen in New York an. Vor dem Hause Westend Avenue 9 fährt in zwei großen, flaggengeschmückten Wagen eine Abordnung der Weltregierung vor, bestehend aus den Ministern Godin und Pichener, dem General Togoda und einigen höheren Offizieren der Weltmiliz. Begleitet werden diese beiden Fahrzeuge von einigen Wagen, die mit Milizsoldaten besetzt sind.


  Die Menge stößt wilde Drohungen aus, als sie diese Regierungsvertreter bemerkt. Nur im Schritt können sich die riesigen Limousinen den Weg durch die tobende Menge bahnen. Mit versteinerten Gesichtern sitzen die Minister in den Polstern. General Togoda kaut wütend auf der Unterlippe und unterhält sich leise mit den ihn begleitenden Offizieren.


  Vor dem Eingang zur Villa stoppt die Wagenkolonne. Ein Offizier unterhält sich mit Allan. Potter, der hinter dem Eisengitter steht und keine Miene macht, zu öffnen. Hinter Potter stehen zehn mit Maschinenpistolen und Revolvern bewaffnete Männer, die alles andere als einen friedlichen Eindruck machen.


  Sofort öffnen! schnarrt der Offizier. Eine Abordnung der Weltregierung wünscht sofort mit Mister Friend zu sprechen.


  Der riesige Wachkommandant des Hauses überfliegt mit spöttischen Blicken den kriegerischen Aufmarsch.


  Sind Sie angemeldet? fragt er gelassen.


  Das ist wohl bei einer Abordnung der Weltregierung nicht nötig.


  Alles mit der Ruhe, mein Junge, antwortet Potter dem Offizier. Ich werde Mister Friend benachrichtigen und ihn fragen, ob er Sie empfängt.


  Die Herren sind nicht gewohnt, zu warten, braust der Offizier auf.


  Man gewöhnt sich an alles, grinst Allan Potter. Er dreht sich um und schreitet gemächlich zur Villa.


  Mit den Zähnen knirschend, bleibt der Offizier draußen stehen. Am liebsten hatte er den Befehl gegeben, dieses Haus einfach zu stürmen, aber die Stimmung der ihn umringenden Menschenmenge läßt ihn ein solches Vorhaben nicht ratsam erscheinen.


  Nach wenigen Minuten ist Allan Potter wieder da. Mit harter Faust öffnet er die eisernen Tore des Gartens. Die Limousinen rollen an und nehmen im raschen Tempo die Auffahrt. Doch bevor einer der Wagen mit Milizsoldaten das Gartentor passiert hat, wird das Eisentor mit lautem Krachen wieder zugeworfen. Die ausgesperrten Milizsoldaten werden von der Menge mit Hohngelächter überschüttet. Was sollten sie tun? Noch immer herrscht auf der Erde der oberste Grundsatz, daß das Wohngebäude eines Bürgers unantastbar ist und nur mit dessen ausdrücklicher Genehmigung betreten werden darf. Eine solche Genehmigung scheint in ihrem Falle nicht vorzuliegen, so daß es die Soldaten nicht wagen, in das Haus einzudringen. Außerdem steht ihnen im Garten die gleiche Anzahl bewaffneter Männer gegenüber, die nicht so aussehen, als ließen sie sich kampflos über den Haufen rennen.


  Steve Friend empfängt die sehr selbstsicher auftretenden Minister mit betonter Zurückhaltung. Als sie im Herrenzimmer Platz genommen haben  Tim Austin wurde von ihnen gar nicht beachtet  bleibt Steve Friend mit verschränkten Armen vor ihnen stehen.


  Darf ich fragen, was die Herren zu mir führt?


  Es handelt sich um Ihre sogenannte Erfindung, erklärt Minister Godin, ein schlanker, blonder Mann mit buschigen Augenbrauen. Es dürfte Ihnen wohl nicht ganz unbekannt sein, daß auf Grund Ihrer Mitteilungen an eine gewisse Presse einige Unruhe auf der Erde entstanden ist, so daß sich selbst der Weltpräsident genötigt sah, von seinem Posten zurückzutreten. Wir sind deshalb beauftragt, Ihre sogenannte Erfindung in die Obhut der Weltregierung zu nehmen.


  Von wem sind Sie legitimiert? erkundigt sich Friend ohne sich zu bewegen.


  Von der Weltregierung natürlich.


  Das ist nicht so natürlich, wie Sie meinen, unterbricht ihn Friend schroff. Es gibt augenblicklich keinen Weltpräsidenten. Da der Präsident der Vereinigten Staaten der Erde die oberste Vollzugsgewalt hat, befinden wir uns gegenwärtig im Zustand eines Interregnums.


  Das wir ausüben, mein Herr!


  Steve Friend lächelt.


  Ohne Vollmacht? Ohne Wahlen? Ohne die Zustimmung der Erdbevölkerung? fragt er.


  Wir haben den Ausnahmezustand proklamiert, mengt sich jetzt General Togoda in die Unterhaltung. Wir sind Ihnen im übrigen auch keine Rechenschaft darüber schuldig.


  Mister Doncaster von der New York View wird sich freuen, wenn er solche Worte aus dem Munde eines hohen Offiziers vernimmt. Was meine sogenannte Erfindung betrifft, so ist diese mein Eigentum. Ich beabsichtige nicht, diese sogenannte Erfindung  so sagten Sie doch  in Hände übergehen zu lassen, die mir nicht vertrauenswürdig genug erscheinen. Bitte, jetzt spreche ich! fährt Friend scharf fort, als er bemerkt, daß ihn einer der Minister unterbrechen will. Ich habe für den 14. September die Zerstörung Jamaikas durch ein Erdbeben und die Vernichtung der Stadt Kingston durch eine Springflut vorausgesagt. Es wäre besser, Sie würden die Kräfte, die Sie hier an falscher Stelle verschwenden, für die Rettung der Ihnen anvertrauten Bevölkerung einsetzen. Seine Exzellenz, der Herr Weltpräsident, war in dieser Beziehung völlig meiner Meinung. Er war der Ansicht, daß eine solche Erfindung den Händen solcher Menschen anvertraut werden müßte, die die moralische Voraussetzung dafür mitbringen. Heute sehen er und auch ich ein, daß wir unser Vertrauen solchen Personen geschenkt haben, die es nicht verdienen.


  Herr! Minister Pichener springt empört auf. Das sind Beleidigungen, die wir uns von Ihnen nicht …


  Es steht Ihnen frei, mein Haus zu verlassen! unterbricht ihn Friend hart.


  Auch General Togoda erhebt sich.


  Ihre Maschine nehmen wir mit, sagt er. Sie ist hiermit von der Weltregierung beschlagnahmt.


  Steve Friend stemmt die Arme in die Hüften.


  Sehr interessant! Solche Karten also werden hier gespielt? Nehmen Sie vorerst zur Kenntnis, daß sich meine Maschine in Sicherheit befindet, da ich mit einem solchen Überfall gerechnet habe. Und dann möchte ich Sie ersuchen, dieses Haus sofort zu verlassen, da ich sonst gezwungen bin, von meinem Hausrecht Gebrauch zu machen!


  Das ist eine Drohung! braust General Togoda auf. Wir werden dieses Haus dann verlassen, wenn es uns paßt!


  Statt einer Antwort drückt Steve Friend auf einen Klingelknopf. Sofort öffnen sich die beiden Türen des Herrenzimmers. Sechs Männer treten ein, die die Maschinenpistolen schußbereit in den Händen halten.


  Steve Friend gibt nur einen kurzen Wink. Die Männer treten auf die Besucher zu. Doch diese ziehen es vor, sich auf eine solche Auseinandersetzung nicht einzulassen. Erregt springen sie von ihren Sesseln auf und begeben sich unter Protestrufen zur Tür.


  Wir werden dieses Haus durch Militär ausheben lassen, droht General Togoda.


  Das bedeutet einen Bürgerkrieg, erwidert Friend ruhig. Überlegen Sie sich, ob Sie die Verantwortung dafür übernehmen können. Die Gesamtbevölkerung der Erde ist gegen Sie eingestellt. Die in diesem Raume gesprochenen Worte wurden durch Tonband festgehalten und werden durch Sprechfunk der Presse mitgeteilt. Wollen sehen, was die Bevölkerung New Yorks zu diesen Übergriffen sagt.


  Die Besucher eilen wortlos zu ihren Wagen. Die Türen werden zugeworfen. Allan Potter öffnet die Gartenausfahrt, um die Fahrzeuge passieren zu lassen. Dann wirft er krachend die Tore wieder zu.


  Von Johlen und Pfiffen begleitet, bahnen sich die Wagen ihren Weg durch die Menschenmassen. Der kleinste Funke kann das Pulverfaß der erregten Massen zur Explosion bringen.


  


  * * *


  


  Man schreibt den 14. September des Jahres 3029.


  Über der Insel Jamaika, die wie ein brauner Fleck in der blauen Wasserfläche liegt, schwebt eine silbern-blitzende Rakete. Am Steuer dieses nagelneuen Luftfahrzeugs sitzt Tim Austin. Neben ihm am Volant eine duftig gekleidete Gestalt, biegsam und schlank, mit hellen Augen und hellem Haar  Lys Gregory. Immer wieder werden die Blicke der beiden jungen Menschen zum Bildschirm gelenkt, einem kunstvollen Einbau Steve Friends, der die Geschehnisse auf der tief unten liegenden Erde mit der Deutlichkeit eines Filmstreifens abrollen läßt.


  Es ist nicht die einzige Rakete, die über dem weiten Gelände der Insel ihre Kreise zieht. Fast alle namhaften Zeitungen der Erde haben heute ihre Reporter unterwegs. Heute ist ja jener Tag, an dem das Ereignis eintreten soll, das so viel Staub aufgewirbelt und so viele Aufregungen verursacht hat.


  Heute soll sich ja das große Erdbeben ereignen, das jener sagenhafte Professor Friend schon vor Monaten mit seiner Zukunftsmaschine voraussagte.


  Die Rakete, nur durch die Antiprotonen in leichter Fahrt gehalten, schwebt in mehr als 5000 Meter Höhe über der Stadt Kingston. In den Straßen wimmelt es von Menschen, denn trotz ihrer Weigerung, sich evakuieren zu lassen, sind sie doch nervös, da jener verhängnisvolle Tag nunmehr gekommen ist.


  Allerdings herrschte in den letzten Tagen noch Hochbetrieb. Zehntausende ließen sich noch in letzter Minute abtransportieren. Besser ist besser  dachten sie. Und wenn nichts geschieht, so ist es ja auch gut.


  Es ist ein Uhr mittag. Die Sonne brennt wie an jedem Tage vom blauen Himmel. Im Hafen liegen Dampfer aller Größen. Autos fahren durch die Straßen. Die Geschäfte sind geöffnet. Am Steilhang liegen die weißen Gebäude der Weltregierung zwischen Bäumen versteckt.


  Es ist nichts, Tim, sagt Lys Gregory mit ihrer zärtlich-verträumten Stimme.


  Denke an eure Rettung, Lys! mahnt sie Austin. Auch das hat die Maschine aufgezeigt. Sollte sie sich gerade in diesem Hauptpunkt getäuscht haben?


  Vielleicht war es doch nur ein Zufall, Tim?


  Durch diesen Zufall haben wir uns kennengelernt, Lys.


  Sie beugt sich schweigend vor und hält ihm ihre roten Lippen einladend entgegen.


  Tim Austins Blicke vergraben sich tief in die schillernden Augen Lys Gregorys. Dann irren sie ab, streifen zärtlich über ihre schlanke Gestalt, treffen den Bildschirm.


  Der Blick des Mannes wird starr. Erschrocken richtet sich Lys Gregory auf, folgt der Richtung seines Blickes  und stößt einen kleinen, erschrockenen Schrei aus.


  Mein Gott, Tim! Was ist das?


  Die Rakete fliegt über der Insel. Aber diese Insel ist plötzlich nicht mehr zu sehen, denn eine Dunstwolke hat sich über sie gebreitet. Nein, das ist nicht Dunst, das ist Staub, hochwirbelnder Staub, der sich zu undurchdringlichen Schwaden verdichtet.


  Das ist es, Lys! ruft er mit vor Erregung heiserer Stimme. Sieh es dir dort unten an. Die Gebäude stürzen zusammen. Das ist Kalkstaub. Und ein Sturm dazu. Und dort … dort auf der See! Siehst du die weiße Schwellung? Ein Seebeben, Lys!


  Atemlos starren die beiden Menschen in die Tiefe. Von der See her wälzt sich eine gigantische Flutwelle heran, selbst in dieser Höhe noch erkennbar. Mit erschreckender Wucht wirft sie sich über den Hafen und das dahinterliegende Land.


  Die Borduhr zeigt 11 Minuten vor 2 Uhr nachmittags.


  


  * * *


  


  New York View,


  14. September 3029, um 16 Uhr. Eigener Funkbericht.


  


  Heute 13 Uhr 50 Minuten wurde die Insel Jamaika von einem Erdbeben heimgesucht, das man als das schwerste in der Geschichte der Menschheit bezeichnen muß. Zur gleichen Zeit wurde die Stadt Kingston von einer Flutwelle fast völlig zerstört. Die Zahl der unter den Trümmern der Häuser liegenden Opfer geht in die Tausende, die der Obdachlosen umfaßt wohl die gesamte Bevölkerung. Auch die Gebäude der Weltregierung existieren nicht mehr.


  Damit hat sich die von Professor Steve Friend trotz aller Anfeindungen aufrechterhaltene Warnung als richtig erwiesen. Steve Friend und seine Mitarbeiter sind völlig rehabilitiert.


  Wir bringen in Kürze weitere Meldungen.


  


  * * *


  


  New York View,


  14. September 3029, um 18 Uhr. Eigener Funkbericht.


  


  Die furchtbare Erdbebenkatastrophe auf Jamaika hat sich als schwerer herausgestellt, als nach den ersten Meldungen anzunehmen war. Die sofort eingeleiteten Rettungsmaßnahmen reichen bei weitem nicht aus.


  In einem von der Lufttruppe errichteten Notzelt ist ein Teil der Regierung zu einer Sondersitzung zusammengetreten.


  


  * * *


  


  New York View,


  14. September 3029, um 22 Uhr. Eigener Funkbericht.


  


  Die seit dem Rücktritt Rana Bangoras bestehende Interimsregierung ist zurückgetreten. Rana Bangora, der sich auf Grund der Warnung Steve Friends in Sicherheit bringen konnte, wurde erneut zum Präsidenten der Vereinigten Staaten der Erde gewählt.


  Der Präsident hat die Verhaftung der Minister Godin und Pichener sowie des Generals Togoda und mehrerer hochgestellter Persönlichkeit veranlaßt.


  Die Rettungsmaßnahmen auf der Insel Jamaika sind in vollem Gange, doch werden sie durch erneute Erdstöße sehr erschwert.


  


  * * *


  


  New York View,


  15. September 3029, um 10 Uhr vormittags.


  Eigener Funkbericht.


  


  Der durch die Rettung der Mackitt-Expedition und seine Warnung vor dem Jamaika-Erdbeben bekannt gewordene Professor Steve Friend wurde zum Minister zur besonderen Verwendung ernannt. Seine Maschine, die die Zukunft zu erforschen vermag, wurde unter staatlichen Schutz gestellt und soll in einem eigenen, neu zu errichtenden Ministerium aufgestellt werden.


  Der Mitarbeiter Professor Friends, der ehemalige Reporter der ‚New York View, Tim Austin, wurde vom Weltpräsidenten zum Staatssekretär zur besonderen Verwendung ernannt.


  


  Ende
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wendung  entfettet. Die Idealfigur ohne
Hungern, Diét und dergl. Orig.-Packung
5,90 oder Kur-(Doppel-)Packung 7,50 DM.
Frau Rosa E. Seitz, Spezial-Kosmetika,
Niirnberg 17, Fach 23, Abtlg. 13

Wassersucht?

geschwollene Beine, Atemnot?
dann Majava-Entwasserungstee. Anschw.
und Magendruck weicht. Atem und Herz
werden ruhig. Beingeschwire schlieBen
sich. Packung DM _3,—. Nachn. und
Porto. Machen Sie einen Versuch!

Frz. Schott, Abteilung 72, Augsburg 11
® mappe gegen 40 PP,

Rickporto u. Altersangabe, neutral und
verschlossen.

BUCHVERSAND REINHARDT / Abt. M
(14b) Reutlingen-Sondelfingen, Postfach

Biicher fir reife Men-

Fahrriider ab

-
Jugendréider, Rofler 2.

waochent!.Direkt an Private.Riesen.
auswahl zy Versandhauspreisen
10Jahre Garantie. Ko™ __ 1 gratis.
HANS W. MOLLER,ABT 555 ,OHLIGS

»Hicoton” ist altbewdhrt gegen

Bettndssen

Preis DM 2,65. In allen Apotheken.
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Galaxis

SCIENCE FICTION

Geschichten
aus

der Welt
von morgen

Die autorisierte  deutsche
Ausgabe won GALAXY
SCIENCE FICTION
erscheint  monatlich  im
Moewig-Verlag, Miindhen 2,
Tiirkenstr. 24, Postscheck-
konto Miinchen 139 68. Je-
der Band umfafit 128 Seiten
mit zahlreichen Bildern und
kostet 1.50 DM.

Das grofle amerikanische Magazin der Zukunft, das bereits
in fiinf Sprachen mit einer Auflage von 500000 Exem-
plaren erscheint, ist auch in deutscher Sprache erhiltlich.

In dem sochen erschienenen Band 13 lesen Sie:

KURZROMANE
Mann im Netz
von F. L. Wallace

Das Buch
von Michael Shaara

VERSCHIEDENES
Observatorium
Vorschau

Der Literarische Test

KURZGESCHICHTEN
Supermann
von Raymond E. Banks

Ein Start ins Leben
von Arthur Sellings

‘Wichter
von James H. Schmitz
WISSENSWERTES

Fragen und Antworten
von Willy Ley

Simtliche bisher erschienenen 12 Binde sind noch lieferbar.

GALAXIS erhalten Sie bei lhrem Zenschrittenhindler

oder, falls dort einmal nicht vorritig, dirckt vom

MOEWIG- VERLAG, MUNCHEN 2, TURKENSTR. 24

Bestellschein v umstehendem Titelverseichnis

An den MOEWIG=VERLAG, Miinchen 2, Tiirkenstrafe 24

Hierdurch bestelle ich bei portofreier Licferung die von mir umseitig angekreuzten
TERRA-ROMANE / TERRA-SONDERBANDE

Der Betrag von

e DM ist in Briefmarken beigefiigt*) / wird gleichzeitig aif

das Postsdheckkonto Miinchen Nr. 13968 (Arthur Moewig Verlag, Miinchen) iiberwiesen.
(Nichtzutreffendes ist von mir gestrichen.)

Name:

Wohnort:

. Strafe:

Bitte dieses abgetrennte Blatt — gewinschte Bénde angekreuzt — in einem offenen Brief-
umschlag, mit 7 Pfg. franklert, an die obenstehende Verlagsanschrift senden! Falls Brief-
umschlag zugeklebt wird, muB mit 20 Pfg. frankiert werden. Sie kénnen Ihre Bestellung
aber auch mit einer Postkarte aufgeben, wenn Sie dieses Blail nicht abschneiden wollen

*) Bei Bestellungen aus dem Ausland bitte statt Brietmarken die be allen Postamtern er-
hiltlichen Antwortscheine einlegen.
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Die

.o HEYNE - BUCHER bringen fiir ,Sie* und fiir
Tasc"enbuc,‘er »Ihn“ spannende und moderne Unterhaltungs-
& romane bekannter Autoren. Jeden Mcnat er-
mit dem neuen scheinen zwei neue HEYNE - BUCHER mit be-
= sonders erfolgreichen Buch- und Illustrierten-
Ges,chf Romanen zu einem fiir jeden erschwinglichen

Preis.

Zwei Kriegsromane, von denen
man spricht -

zwei iiberragende Erfolge der
HEYNE-BUCHER:

Band 3: REINHART STALMANN

BIS ZUR LETZTEN STUNDE

Ein Kriegsroman von seltener Offenheit. Das Erleben eines
jungen Frontoffiziers zwischen dem Grauen der Schlachten
und fliichtigen Stunden der Liebe

Band 6: FRITZ LANGOUR

DER FLUCH JENER NACHTE

Der Roman der deutschen Nachtjdger. Einsamer Flug und
einsamer Tod, das war ihre Art von Krieg. Sie warfen sich
dem Bomberstrom entgegen, als die Heimat zur Front wurde.

Jeder Band 1.90 DM

Uberall im Buch- und Bahnhofsbuchhandel er-
héltlich.

WILHELM HEYNE VERLAG MUNCHEN 2
TiirkenstraBe 24
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